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S je 7 6 
eine Zeitfgife A 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Preußen. 2 folgt der Bericht ber Petitienskommiſſion über 100 Peti⸗ 
tionen. 
Kammer Verhandlungen. Die Kammer verweiſt einen Theil der Petitſenen an bie bes 


Die Sitzung der Erſten Kammer an 4. Januar 1850, n die Görgen werden 

Miniſter: Graf Brandenburg, v. Strotha, Simons, v. Rabe, f 

v. i 5 5 f > 
— 8 20ſte Sitzung der Zweiten Kammer am 4. Januar 850. 

Der Abg. Kar! bat einen Antrag geſtellt: Die Staatsregierung Miniſter: » Ladenberg, v. Ma iteuffel, Graf Brandenburg' 
2 erſuchen, den Kammern einen Geſetzentwurf, betreffend die d. Rabe, v. Schleinitz. 

0 tmäßigung der Abgaben von den Bergprodukten und die Auf- Präſident: Ich eröffne die Sitzung mit dem Wunſche, daß 
ebung der Zehnten für Braunkohlen, aufzuheben. wir die großen Aufgaben, welche wir bier zum Heile des Vater⸗ 
68 uftigminifter: Der berührte Gegenſtand hat bereits die landes noch zu löſen haben, mit rüſtiger Kraft wieder aufnehmen 
laatsregierung beſchäftigt, und es werd in der nächſten Zeit der in Wechſelwükung mit denen, welche uns hierher geſendet haben. 
betreffende Geſetentwurf vorgelegt werden. Ki 14 Ben ln de IV, und 

D 5 1 . unter dem kräftigen Flügelſchlage des ohenzolleiſchen Adlers 
winden Ba 4 e dieſer Erklärung des Juſtiz 8 in Snnem 2 5 und nach Außen ſtark und geachtet 

Es 8 a zu wiſſen, ba: möge auch ferner das Ziel ſein, dem wir durch 
den ate en 5 8 r e unſte Thätigkeit auch an diefem Orte entgegenſtreben. (Bravo.) 
eingegangenen Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Abänderung Interpellation des bg. » Rohrſcheidt: Die Kufbes 
des 8 ; A bung der Befreiung von der Klaſſenſteuer legt den Schullehrern 

. 41. des weſtpreußiſchen Provinzialrechtes. 

8 > x eine Schwere Laſt auf. Die Verfeſſung verheißt ihnen Verbeſſerung 
105 ee De et 9 en mei ihrer Lage. Wann wird die Regierung den Kammern darüber die 
Nehmen ſei. 285 F Angelegenheiten 
* Gerlach: Oieſes Geſetz kann nicht eher zur Geltung kom: Das Minſſterium wind feine Verſprech ungen erfüllen; es darf ober 
Diet als bis es den Provinzial: Landtagen vorgelegt worden iſt. nicht gegen das Geſetz geſchehen. E:ft das Unterrichtsgeſetz kann 

Beeren 32 zu Bra: * > e er beftimmen, was unter auskömmlichem Gehalt zu verftehen fei und 
ſerbend enlied fingen, aber 3 nenliede gehört ein wieweit daſſelbe durch die Gemeinden oder durch ſub ſidiariſche Zu⸗ 

3 er Schwan. fa life der Regierung aufzubringen ſei. Im verfloſſenen Jahre 

uſtizminiſter: Dieſe Bedenken finden in den Artikeln (ö find 61110 rtl. außerordentlich den behrern zugewieſen worden. 
und 108 der Vetfaſſungeurkunde ihre vollſtändige Erledigung. Auch in dieſem Jahre wird daſſelbe erfolgen. Was die Aufhebung 
05 wird künftiger Feſtſtellung überlaſſen bleiben, inwiefern das der Klaffenfteuerbefreiungen betrifft, fo find bereits Einleitungen 
gebuchten der Provinzial'wHörden in Bezug auf lokale Intereffen getroffen, daß den Letrern, welche durch die Steuer zu hart bee 

W 0 5 Die Hecbinziatfände find allerdings noch vorhan a neee u ngLsom 20. Dec. 1818 

: d s e proviſor rordnun 0. Dec. „ 
ale aber nur als hiſtoriſche Erinnerungszeichen, wie das Volk betreffend die interimiſtiſche Negulirung der gutsherrlich⸗ bäuerlichen 
cht vertreten ſein will. - : - Verhättniffe in Schlefien, auf Antrag der Kommiſſion genehmigt. 
e 2 . — — — noch —— kei bes ne der achte, neunte und zehnte Bericht der Petitions⸗ 

f at, kommt es endlich zur mmung un 9 kommiſſion. f 5 N 
der Kommiſſion wird mit großer Majorität angenommen, Von den Petitionen werden einige an die betreffenden Behörden 


(38. Jahrgang. Nr. à.) 


überwieſen, die übrigen alle durch Uebergang zur Tagesordnung 
erledigt. 


Der neue Bevollmächtigte Frankreich's am preußifchen 
Hofe, Herr v. Perſigny, iſt zu Berlin eingetroffen. 

Koblenz, 1. Jan. Se. Königl. Hoheit der Prinz von 
Preußen hat unter dem heutigen Tage mit vorangehender 
tühmender und belobender Anerkennung hinſichtlich des Zu⸗ 
ſtandes der von ihm inſpizirten Truppen aller Waffengattun⸗ 
gen und unter vorſorglichen Mahnungen an die Lazareth⸗ 
Vorſtände, in Bezug auf die Pflege der Kranken nichts zu 
wenig zu thun, folgenden, ſämmtlichen Soldaten auf den 
Appells bekannt zu machenden Tagesbefehl erlaſſen: 

„Der eingetretene Jahres wechſel veranlaßt mich, ſaͤmmt⸗ 
lichen Truppentheilen, welche unter meinem Befehl geſtellt, 
meinen Wunſch dahin aus zuſprechen, daß das betretene Jahr 
für ſie ein glückliches und ruhmreiches ſein möge. Mit 
einem großen Theile dieſer Truppen habe ich das Glück und 
den Ruhm getheilt, im abgelaufenen Jahre einen ſiegreichen 
Kampf zu beſteben, zu dem unſer König uns entboten hatte. 
Die daheim gebliebenen Truppen haben nicht minder wie die 
im Felde geſtandenen durch Hingebung für den König und 

das Vaterland in einer nur zu bewegten Zeit Beweiſe ihrer 
Treue und ihres Pflichtgefühls gegeben, nicht minder die 
Soldaten der Landwehr, welche abwechſelnd einberufen wer: 
den müſſen, um das 20,000 Mann ſtarke, im Großher⸗ 
zogthum Baden verbliebene Armee-Corps zu erſetzen. Mö⸗ 
gen alle dieſe Truppen ſtets ihres Eides gedenken, in ihren 
Reihen den Geiſt der Oednung und des Gehorſams fort⸗ 
pflanzen, wie es preußiſchen Soldaten geziemt, damit wir 
jeden Augenblick bereit ſind, den Kampf wieder aufzunehmen. 
Unſere im vorigen Jahre beſiegten Gegner ruhen nicht; ſie 
ſind in ihren geheimen Umtrieben gefährlicher als im offenen 
Kampfe: daher ift Wachſamkeit nothwendig. Dieſe wollen 
wir in und außer dem Dienſte üben und uns in allen Solda⸗ 
ten⸗ Tugenden befeſtigen, damit wir kampfgerüſtet daſtehen, 
wenn der König uns von Neuem rufen ſollte, um unter 
Gottes Beiſtande zu neuen Siegen zu gehen. Gott ſegne 
den König! Koblenz, 1. Januar 1850. 
(gez.) Prinz von Preußen.“ 
Deutſeh land. f 
Anhalt⸗Deßau. ' 
Am 1. Januar früh ſtarb zu Deſſau die Frau Herzogin, 
Friederike Louiſe Wilhelmine Amalie, geborne Prinzeſſin 
von Preußen, Tochter des verſtorbenen Prinzen Ludwig 
Karl, aus feiner Ehe mit der nachmaligen verewigten Köni⸗ 
gin von Hannover. Sie erteichte ein Alter von 53 / Jahren. 


Sachſen⸗ Meiningen. 
Meiningen, 27. Dez. Vorgeſtern, am erſten Welh⸗ 
nachtsmorgen, ſtarb hier Ernſt Konſtantin, regierender Land: 
graf von Heſſen⸗Phillppsthal, General⸗Lieutenant der Nie⸗ 
berlande (geboren den 8. Auguſt 1771), nachdem der Abend 
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ſeines vielbewegten Lebens durch Verluſt des Augenlichtes, 
fo wie des Gehörſinns und zuletzt durch ſchwete Krankheits- 
leiden getrübt worden war. 


Freiſtadt Frankfurt a. M. 

Se. Kaiſerliche Hoheit der Eczherzeg Johann hat nun⸗ 
mehr Frankfurt a. M. verlaſſen. Vor ſeiner Abreiſe bes 
händigte er dem Bürgermeiſter von Frankfurt a. M. fol: 
gendes Schreiben: 


„Mein lieber Herr Buͤrgermeiſter Müller! 

„Bevor ich von Frankfurt ſcheide, fühle ich mich gedrungen, 
noch einige Worte des Abſchieds an Sie zu richten. = 

„Durch das Vertrauen des deutſchen Volkes und der deut⸗ 
ſchen Regierungen zu der oberſten Leitung der gemeinſamen 
Angelegenheiten unſeres Vaterlandes berufen, habe ich nun 
17 Monate in hieſiger Stadt verlebt. 

„Unter den mannigfaltigſten Schickſalen des Vaterlandes 
und den Ereigniſſen in Frankfurt ſeloſt, war etz während 
dieſer Zeit für mich ſtets ein erfreuliches Gefühl, Augen⸗ 

euge von dem achtungswerthen Gemeinſinn der Buͤrgerſchaft 

rankfurts zu fein. Eine jener edlen freien Reichsſtädte, 
die einſtens der Stolz Deutſchlands waren, hat Frankfurt 
jene vaterländiſche Geſinnung, jene Thätigkeit in Handel 
und Gewerbe, in Kuͤnſten und Wiſſenſchaften, de ſo viel zu 
u erg Ruhm und Groͤße beitrugen, treu bewahrt 
und gepflegt. g 

„Möge es Frankfurt vergönnt fein, auch fernerhin der 
Stolz des Vaterlandes zu bleiben. 

„In Folge der Entwickelung der allgemeinen Verhoͤltniſſe 
bin ich von dem mir anvertrauten Posten abgetreten und 
kehre in meine fruͤhere ſtille Zurückgezogenheit zurück. — 
Bald liegen Berge und Thäler zwiſchen uns; — allein ſtets 
werde ich gerne der Zeit gedenken, die ich in Frankfurts 
Mauern verlebte, und ſcheidend danke ich nochmals fuͤr das 
Vertrauen und die vielfachen Beweiſe von aufrichtiger Zu⸗ 
neigung, welche mir Frankfurts Bewohner unter ſedem auch 
noch ſo ſchwierigen Verhältniſſe unverandert bewieſen haben. 

Frankfurt a. M., den 30. Dezember 1549. 

Ihr wohlgeneigter 
(gez.) Erzherzog Johann.“ 

Vor der Abrekſe Sr. Kaiſerl. Hoheit hatte derſelde noch 
eine Zuſammenkunft mit dem Prinzen v. Preußen, Königl. 
Hoheit, welcher am 29. Dezemder von Koblenz eingetroffen 
war. Die Abretſe des Erzherzogs Johann erfolgte am 


2. Januar um 21, Uhr Nachmittags. 


Die Bundes- Kommiſſion in Frankfurt a. M. hat den 
von der däniſchen Regierung als Vertreter Holſteins zu iht 
geſandten Herrn v. Bülow anzunehmen abgelehnt, weil 
der Friede zwiſchen Deutſchland und Dänemark noch nicht 
abgeſchloſſen ſei. f 

Heffens Homburg. 

Der Landgraf von Heſſen-Homburg hat die vom Land⸗ 
tage berathene Verfaſſung und das Wahlgeſetz ſenktionitt⸗ 
und den Landtag verabſchiedet. | 

Hefien und am Rhein. 

Zu Mainz iſt am 29. Dezbr. der Zimmermeiſte 5 

ein Haupt der daſigen rothen Demokratie, — 5 Sar 


' 


Württemberg. 

Der Reichstags = Abgeordnete Rösler von Oels iſt 
abermals verhaftet worden, und zwar, wie man ſagt, in 
Folge preußiſcher Requiſition. 

Baden 5 

Karlsruhe, 1. Jan. Geſtern Abend um 8 Uhr iſt 
Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen, von Frankfurt. 
kemmend, hier eingetroffen und in den für ihn in Bercitz 
ſchaft gehaltenen Gemächern im Großherzoglichen Schloß 
abgeſtiegen. 

Freie Stadt Hamburg 

Im Hafen zu Hamburg üderwintern 233 Schiffe; ſie 
gehören allen Nationen der Welt an. Trotz der Blokade 
und Handelsſperre iſt das verfloſſene Jahr für Hamburgs 
Handel kein ungünſtiges geweſen. Der Handelsveckehr war 
in letzter Zeit ein ſehr bedeutender; Amerikaner ſelbſt kauften 
400 Säcke Kaffe. 
0 De erte eh, f 

Se. Majeſtät der Kaiſer hat am J. Januar folgenden 


Armee⸗ Befehl erlaſſen: „Nach den inneren und äußeren“ 


Stürmen der Jahre 1848 und 1849 erlaubt es nunmehr 
die wiedergekehtte Ruhe und Ordnung, vom heutigen Tage 
an mit der Verminderung der Armee und der theilweifen 
Verſetzung derſelben in den Friedensſtand zu beginnen und 
dadurch die Laſten, welche Unſeren getreuen Völkern durch 
die Vertheidigung des Staates auferlegt wurden, zu ver⸗ 
ringern, ohne daß bei den mit Unſeren ſämmtlichen Nach⸗ 
barftaaten beſtehenden freundſchaftlichen Verhältniſſen und 
bei dem ſich hoffentlich immer mehr befeſtigenden guten 
Geiſte der Mehrzahl aller Landesbewotner von dieſer Ver⸗ 
minderung Unfrer Streitkräfte irgend ein das Wohl Unfre® 
Reiches gefährdender Nachtheil beſorgt werden dürfe. Es 
iſt jedoch in dem Augenblicke, in welchem ſo viele Tauſende 
tapfere Streiter die Rrihen Meiner Armee verlaſſen, um 
ſich in das Land ihrer Heimat zu begeben. Meinem Herzen 
Bedürfniß, ihnen nochmals Meinen Kaiſerlichen Dank für 
ihr ruhmvolles Benehmen auf dem Schlachtfelde zu ſagen, 
ſo wie die Ueberzeugung auszudrücken, daß, ſo wie ſie, in 
dem Heere dienend, bisher ein Vorbild der Todesverachtung, 

der ausharrendſten Treue und des ausgezeichnetſten Helden⸗ 
muthes waren, ſie auch nun, in den Kreis der Ihrigen zus 
tückkehrend, die Tugenden des Gehorſams, der Ehrenhaftig⸗ 
keit und der Achtung für Recht und Ordnung, in Wort und 
That, in jedem Verhältniſſe, ſomit alle Eigenſchaften ent: 
wickeln werden, welche den braven biederen Soldaten vor⸗ 
zugsweiſe auszeichnen und ihn auch außerhalb der Reihen 
feines Standes feinen Mitbürgern als Muſter aller Bür⸗ 
gertugenden barftellen. Aber auch Euch, Ihr würdigen 
Kampfgenoſſen! die Ihr noch in den Reihen Meiner Armee 
verweilt, laßt Euch erneuert Meinen Dank für Euer bei⸗ 
ſpielloſes Ausharren in den Kämpfen der vergangenen Jahre 
ſagen, laßt Euch Mein feſtes Vertrauen in Eure Tapferkeit, 
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ſollte fie bei künftigen Gelegenheiten erneuert in Anſpruch 
genommen werden, und Meine Ueberzeugung kund geben, 
daß Ihr eingedenk des unvergänglichen Ruhmes Eurer 
Vergangenheit, eingedenk Eurer tapferen Führer, ſchwach 
oder ſtark an Zahl, allein oder wie erſt jüngſt vereint mit 
treuen Bundesgenoſſen ſtets dieſelben, ſtets des unbefleckten 
Paniers Oeſterreich's würdig ſein werdet. Ihr habt die 
wiederkehrende Ruhe, die Treue der Geſinnung, die Ord⸗ 
nung, Ihr habt die Wohlfahrt Eures großen Geſammt⸗ 
vaterlandes mit Eurem Blute beſiegelt, Ihr werdet, zur 
Bewahrung dieſes Gutes, der übernommenen Pflicht bis 
an das Ende treu bleiben. Bei dem Rückblicke auf die 
Vergangenheit, auf die großen Kämpfe, die Wir ſiegreich 
beſtanden, wende ſich auch noch einmal Unſere dankbare 
Erinnerung der waffenbrüderlichen Hülfe zu, die uns durch 
die Heete Sr. Majſeſtät des Kaiſers von Rußland zu Theil 
geworden iſt. Mit entgegenkommender uneigennütziger 
Freundſchaft geleiſtet und gebracht unter der Führung eines 
erfahrenen ruhmvollen Feldherrn, hat dieſe Hülfe die raſche 
Beendigung des unſeligen Krieges zur Folge gehabt; ſie hat 
in beiden Heeren das Andenken an die unvergeßlich großen 
Tage, in denen fir einſt in brüderlicher Gemeinſchaft ſtritten 
und ſiegten, wieder hervorgerufen. Sie ſei die Bürgſchaft 
der Eintracht, welche beide Herrſcher und beide Heere zur 
Erhaltung des Weltfriedens ſtets beſeelen wird. Mögen 
wir nun im Andenken der vollbrachten Thaten der Zukunft 
unbekümmert entgegenſehen! Wir haben Uns ſelbſt und 
der Welt den Frieden bewahrt, Wir werden ihn auch mit 
Hülfe der Vorſehunz und im Gefühle Unſeres Rechtes zu 
erhalten wiſſen. Sollte aber, was des Himmels gnädige 
Fürſorge verhüten möge, gegen Unſer Vermuthen das Va⸗ 
terland dennoch durch innere oder äußere Feinde abermals 
in Gefahr kommen, ſollte wieder eine größere Streiterzahl 
zu deſſen Wohl und Heil erforderlich ſein, dann hege Ich 
die ſichere Erwartung, daß auch die jetzt in den Kreis der 
Ihrigen zurückkehrenden Krieger auf Meinen Ruf wieder 
zu ihren Fahnen ſtrömen und unter ihren erprobten ſieg⸗ 
gewohnten Führern den alten Ruhm Meines Hauſes, den 
alten Ruhm des öſterreichiſchen Doppel- Adlers erneuern 
werden. Franz Joſeph.“ 

Die Kinder Koſſuths (zwei Knaben, ein Mädchen), 
deren jüngſtes drei, die älteren acht bis zehn Jahre alt ſind, 
ſollen, ſobald ſie das erforderliche Alter erreicht haben, im 
Thereſianum erzogen werden. Bis dahin iſt für dieſelben 
der Wechſel-Appellations⸗Gerichtsbeiſſtzer, Eſerneczky, zum 
Curator ernannt worden. ; 


Sch wei 5. f 
Bei dem Schleifen der Feſtungswerke in Genf ſind durch 
eine ungeſchickt angelegte Mine 11 Perfonen verſtümmelt 
worden. Major Debrunmer, welcher in Venedig eine 
ſchweizeriſche Freiſchaar anführte, iſt als Major in den 
Dienſt ſeines Heimathscantens Thurgau getreten. 


* 
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Die Königin von Spanien hat den Geſandſchaftspoſten 
in der Schweiz aufgehoben. . 

Die „Churer Zeitung“ veröffentlicht folgende, in der That 
heutzutage nicht mehr für möglich gehaltene Erſcheinung des 
Aberglaubens: „Mit Bedauern vernehmen wir, daß in einer 
reformirten Gemeinde unſers Kantons, welche zu einer ſonſt 
aufgeklärten Landſchaft gehört, jüngſt noch Hexenhokuspokus 
getrieben, nämlich ein Ziegenbock, dem es aus ganz natürs 
lichen Gründen im Gehirn nicht geheuer war, und der des— 
halb zuweilen poſſirliche Sprünge machte, als verhext ver: 
brannt wurde. Man hat uns dieſe Sache mit dem Auftrage 
mitgetheilt, die Vorſteher der betreffenden Landſchaft auf den 
geiſtig verwahrloſten Zuſtand der Gemeinde, in der das heut⸗ 
zutage Unerhörte vorkam, aufmerkſam zu machen.“ 


Nranſreich. 

In der National⸗Verſammlung iſt die Angelegenheit 
von La Plata verhandelt worden. Der Juſtizminiſter 
Rouher ſprach ſich entſchieden, im Namen der Regierung, 
gegen den Krieg aus, der mit großen Koſten, zweifelhaften 
Ereigniffen und unvorhergeſehenen Verwickelungen verbun⸗ 
den ſei. „Der Krieg am Plata“, rief er aus, „wird uns 
ein neues Algerien, 3000 Stunden ven uns entfernt, auf 
den Hals laden.“ Weder die Handelsintereſſen, noch die 
Rück ſichten für den politiſchen Einfluß, noch die National: 
ehre Frankreichs feien ferner im Spiele und er könne daher 
nur tathſam finden: Fortſetzung der Unterhandlungen und 
wirkſame Beſchützung der franzöſiſchen Staatsangehörigen 
gegen alle drohende Ereigniſſe. Der Berichterſtatter des 
Ausſchuſſes für die La Plata Angelegenheit erklärte ſich 
ermächtigt, darzulegen: er wolle die bewaffnete Unter⸗ 
handlung, wie die mit Marocco ſeiner Zeit und wie die 
des Admirals Mackau in La Plata. Als es zur Abſtimmung 
über die verſchiedenen Vorſchläge kömmt, wird der Vorſchlag 
des Deputicten von Rancey, wonach den Minifterien des 
Krieges und der Marine 10 Millionen angewieſen werden 
ſollen, um die zwiſchen der argentiniſchen und 
der franzöſiſchen Republik ſchwebenden Unter- 
handlungen nöthigenfalls mit den Waffen zu 
unterſtützen, mit 315 gegen 312 Stimmen angenommen. 
Der Präſident verkündete dieſes Ergebniß mit der Bemer⸗ 
kung, daß leicht Irrthümer ſtattgefunden haben könnten, die 
fich bei genauer Prüfung der Stimmzettel oft herausſtellen. 

Von Belle⸗Isle find 200 Juni⸗Inſurgenten nach Lo⸗ 
rient zurücktransportirt worden. : 

Die vorläufige Entſcheidung über die Theilnehmer an dem 
ſogenannten legitimiſtiſchen Komplott der Straße Rumfordiſt 
erfolgt; 17 derſelben ſind in Anklageſtand verſetzt worden 
wegen geheimer Zuſammenkünfte ohne Ermächtigung der 
Localbehörde und zu polizeilichen Zwecken, einige auch wegen 
heimlicher Aufbewahrung von Waffen. Gauner haben be⸗ 
ceits die Sympathien der wohlhabenden Legitimiſten für die 
Verhafteten zu ihrem Vortheile ausgebeutet, indem ſie 
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Sammlungen file dieſelben anſtellten und den Ertrag in die 
Taſche ſteckten. Mehrere der Verhafteten haben ſchon öf⸗ 
fentlich vor dieſen Prellereien gewarnt. . 

Straßburg, 29. Dez. Seit acht Tagen herrſcht hier 
reges militairiſches Leben. Truppen von der aufgelöſten 
Alpen-Armee⸗Diviſion im oberrheiniſchen Departes 
ment kommen bei uns an, und andere ziehen ab. Wie es 
ſcheint, ſucht man die Militairmacht in und um Paris aber⸗ 
mals zu verſtärken. An einen auswärtigen Krieg denkt 
jetzt Niemand mehr, und ſehr viele Offiziere erhalten ſogar 
zeitweiligen Urlaub. Es iſt gewiß, daß finanzielle Rückſich⸗ 
ten allein die neueſten Reductions-Maßregeln im Heere her⸗ 
vorgerufen haben. Selbſt in den gewöhnlichen Ausgaben 
für die Bedürfniſſe der Gränzfeſtungen iſt eine Sparſam⸗ 
keit eingetreten, welche von verſchiedenen Seiten gemiß⸗ 
billigt wird. 

Ein Pariſer Journal von legitimiſtiſcher Farbe erzählt 
folgenden drolligen Vorfall: einige Soldaten, welche im 
Hofe des Palaſtes der National-Verſammlung auf Wache 
waren, hatten ſich nach dem letzten Schneefall damit ergötzt, 


eine rieſige Statue der Republik aus Schnee zu bilden. Die⸗ 


ſes Abbild der Februar⸗ Schöpfung ſchien das Mißfallen der 
Straßenbuben auf ſich zu ziehen und hatte bald ein heftiges 
Bombardement von Schneeballen zu erdulden. Ein Polis 
zei⸗Agent nahm ſich der Bedrohten an, indem er den Buben 


zurief: laßt ſie nur, ſie zergeht bald von ſelbſt. 


Spanien. 
Bis jetzt ſind 3000 Mann Truppen aus den paͤpſtlichen 
Staaten zurückgekehrt; 6000 Mann verbleiben noch dort. 
Die amneſtirten früheren karliſtiſchen Generale Villas 
real, Zariategui und Sopelana ſind förmlich in die 
Armeeliſte eingetragen worden; der erſtere als Generallieu⸗ 
tenant, die beiden anderen als Generalmajors. 


Groaßüritannien und Irland. 

Mit dem Poſtdampfſchiffe Canada iſt der „ehrenwerthe“ 
Mr. Judd, Miniſter Sr. Mafeſtat der Sandwichsinſeln, 
zu London angekommen, begleitet von den beiden Neffen des 
Königs, Alexander Lihihiho, dem muthmaßlichen Thronfolger 
und ſeinem Bruder Lot Kamehamheha, jungen Leuten von 
16 bis 17 Jahren, die gute Manieren zeigen und fertig 
engliſch ſprechen. Sie haben Nord-Amerika beſucht und 
beſuchen Europa zu ihrer Ausbildung. Der König iſt vers 
heirathet und erſt 34 Jahr alt, aber kinderlos. Die größte 
ſeiner Inſeln iſt Owhyhee, wo Capitain Cook erſchlagen 
wurde, mit der Hauptſtadt Honolulu, einer Stadt von 
10,000 Einwohnern, die dadurch ſehr wichtig geworden iſt, 
daß ſie auf der Tour zwiſchen Valparaiſo oder Lima und 
San Francisco in der Mitte liegt. : 


Rußland und Polen. 
Nach einer Mittheilung im Ruffifben Invaliden iſt 
der Bau des neuen Arſenals nunmehr vollendet. „Dieſe 


ausgezeichnete Artilteries Werkftatt”, heißt es dort, „auf 
deren Bau 2,800,000 Silber⸗Rubel verwendet worden, 
nimmt, was die Schönheit des Gebäudes und die Vortreff: 
lichkeit der daſelbſt aufgeftellten Maſchinen anbelangt, die 
meiſtentheils aus England verſchrieben find, unter den An⸗ 
ſtalten ähnlicher Art in Europa unſtreitig eine der erſten 
Stellen ein. Sie liegt auf der wiburger Seite, am rechten 
Newa⸗Ufer dem Tautiſchen Palais gerade gegenüber.“ 


Türkei. 

Der politiſche Horizont ſcheint ſich aufs neue zu verfin⸗ 
ſtern. Das ruſſiſche Kabinet hat die Erklärung abge⸗ 
geben, daß es mit der Pforte nur ohne Englands 
Einmiſchung unter handeln werde. 

Nach einer Privat-Correſpondenz aus Bey ruth iſt der 
General Bem nebſt mehreren andern zum Islam überge⸗ 
tretenen polniſchen Offizieren daſelbſt, in Begleitung des 
Schwagers des Sultans, angekommen. Man ſah darin 
eine Nachgiebigkeit der Pforte gegen das Verlangen Ruß⸗ 
lands in Betreff der polniſchen Flüchtlinge, da Bem und 
feine Gefährten in Syrien einen laͤngern Aufenthalt zu neh— 
men, angewieſen ſchienen. 


Peerſien. 

Das „Journal de Conſtantinople“ bringt über die perſi⸗ 
ſchen Zuſtände folgende bemerkenswerthe Notiz: „Seit eini⸗ 
gen Monaten iſt Perſien häufig von Unruhen heimgeſucht, 
die bald auf dem einen, bald auf einem andern Punkte aus⸗ 
drechen. Die neueſten Nachrichten aus dieſem Lande melden 
uns, daß einer der angeſehenſten Männer von Ispahan, der 
Sohn des ehemaligen Mollah dieſer Stadt, im Glauben, 
daß ihm der Gouverneur ein Unrecht zugefügt, ſich ſeines 
Palaſtes mit Hülfe von Clienten bemächtigte. Man fagt, 
der Gouverneur ſei noch mit 30 feiner Diener getödtet wor⸗ 
den. In Folge dieſer Ereigniſſe befand ſich Ispahan, ohne 
irgend eine geſetzliche Autorität, in der größten Anarchie; 
man hoffte, daß die Regierungstruppen, die zahlreich gegen 
die Stadt heranrückten, dort die Ruhe wieder herſtellen 
würden.“ 

Amerikas. 

Eine Philadelphiſche Zeitung theilt ein Kurioſum 
aus Kalifornien mit. Es iſt ein Privatbrief, der fol: 
gende Stelle enthalten ſoll: „Ich bin nun 8 Jahre hier und 
noch unbeweibt. Mein Freund, Dr. L., ift kürzlich nach 
Schottland gereiſt; ihm habe ich Auftrag gegeben, mir eine 

rau mitzubringen, welche ſechs Fuß hoch ſein, blaue Augen 
und dunkelbraunes Haar haben muß. Dieſe verpflichte ich 
mich entweder zu heirathen, oder ihr 10,000 Dollars Neu: 
geld zu zahlen. Hoffentlich — heißt es in dem Briefe wei⸗ 
ter — werden wir, wenn ſich unſere Zuſtände nur noch etwas 
mehr befeſtigt haben, bald 10,000 Mädchen „erſter Quali⸗ 
tät“ im Lande haben; denn an Geld und Gut gebricht es 
uns nicht, nur an Frauen.“ 
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Die neueſten Nachrichten aus Haiti melden, daß der 
Kaiſer Fauſtin ſich anſchickte, die Republik San Domingo 
von Neuem anzugreifen. Ein Schiff, das derſelben an⸗ 
gehörte, war bereits gekapert worden. Der Präſident von 
San Domingo traf ſeinerſeits energiſche Vertheidigungs⸗ 
anſtalten und hatte bereits eine Proklamation an die Be⸗ 
wohner der Inſel erlaſſen, um fie zur energiſchen Vertheidi⸗ 
gung ihrer Unabhängigkeit aufzufordern. 
m Bm m — 


Tages⸗Begelenheiten. 

Durch einen in Züchen, in Folge einer faſt meilenlangen 
Eisverſetzung, erfolgten Oderdammbruchs, iſt mit unwi⸗ 
derſtehlicher Gewalt über 8 Ortſchaften des Guhrauer Kreis 
ſes am Sonntage vor Weihnachten ein entſetzliches Unglück 
hereingebrochen. Die Dörfer Züchen, Jerfingen, Klein⸗ 
lauerſitz, Herrnlauerſitz, Auſten, Waldvorwerk, 
Sackern, Linz und Kittlau wurden mit niegeſehenen 
Waſſermaſſen überſchwemmt, die Häuſer zum Theil zer⸗ 
ſtört, Menſchen und Vieh in die äußerſte Noth und Lebens⸗ 
gefahr verſetzt. Binnen 24 Stunden war die Kommuni⸗ 
kation abgeſchnitten. Ugter Thränen der Angſt und des 
Schreckens, umgeben von dem wüthenden Element, ohne 
Nahrung und Wärme, vor Kälte zitteind, neben einges 
ſtürzten Schornfteinen, verlebten mehr als hundert Fami⸗ 
lien auf den Böden der wankenden Häuſer und von aller 
menſchlichen Hülfe abgeſchnitten. Groß und ſchwer ſind 
die Verluſte, welche dieſe Gegend betrafen; Menſchenleben 
gingen, Gott ſei Dank nicht verloren, dagegen ſind auf 
einem einzigen Dominio 100 Stück des ſchönſten Rindviehs, 
und mehrer Stucke Schwarzvieh und auf einem anderen über 
300 Schafe ertrunken. Am 2. Januar waren obige Ort⸗ 
ſchaften noch immer von Eis und Waſſer umſchloſſen. 


5 Andreas Dudith. 
(Hiſtoriſche Novelle von Julius Krebs.) 
(ortſetung.) 

Die Kämpfer hatten bisher keinen Laut von ſich gege 
ben; nur Regina umlief fie mit einzelnen Angirufen. 
Dudith hielt den Beſiegten unter ihm mit ſtarken Fäusten 
feſt, und rief nun: So biſt Du in meiner Gewalt, Du 
heilloſer Rachtſchwärmer, der auf Mädchenjagd ausgeht, 
Du ſollſt es büßen. In den Strom mit Dir, wie Du 

mir zugedacht, damit ich vor Dir ſicher bin. 

Nur zu, ſagte der lleberwundene; — Du wiefſt in 
mir den letzten Jagiellonen hinein. 

Welche Stimme! ſchrie Dudith, und ſah dem Frem⸗ 
den ſchärfer ins Geſicht, als im heißen Kampfe beim un⸗ 
gewiſſen Sternenlichte es bisher geſchehen. — Um Gott, 
König Siegmund, wie kommt Ihr hierher? fügte er 


erſtaunt hinzu, indem er aufſprang, und dem erkannten 
Monarchen emporhalf. 

Ich erfenme Euch jetzt, ſprach dieſer. — Ihr feid Ans 
dreas Daͤdith, der Geſandte des Kaiſers. Und was 
führt Euch hierher, und mir fo ungelegen ? 

Königlicher Herr, laßt mich offen und ehrlich mit Eurem 
Herzen reden, deſſen Eeelmuth fo viel gerühmt wird, ant⸗ 
wortete Dudith. — Das feltfame Zuſammentreffen mit 
Euch wingt mich, Euch ein Geheimniß zu offenbaren, 
das nur erſt nach meiner Rückkebr von Wien offenkundig 
werden konnte und ſollte, und Eure Gnade deshalb tief 
bewahren mag. Ich liebe das edle Mädchen hier, und 
auch ſie hat mir ihr Herz geſchenkt. Eine wunderbare 
Macht hat mich ihr ſchon im Traume zugeführt, wie es 
am Hofe bekanntgeworden, und nach meinen Grundſätzen, 
weit abweichend von denen der römiſchen Curie, wird es 
mir leicht, dem Beſitz Reginas meine geiſtliche Würden 
und Aemter zu opfern, auf die Gefahr des Zornes auf 
Kaiſer und Papſt. Meine Dienſtpflicht gegen den Kaiſer 
an Euerm Hofe und andere wichtige Rückſichten hielten 
mich bis jetzt noch ab von dem ehelichen Bunde mit der 
beimlich Verlobten; doch kehr ich nach Polen zurück, und 
unter Eurem Schutze will ich ihn dann ſchließen. Mein 
Stand und Reginas Ehre machten für unſer Verhältniß 
das Geheimniß nothwendig. Wir ſahen uns nur ins⸗ 
gebeim, und hier ſollt es vor meiner Abreiſe zum letzten 
Male geſchehen. 

Dudith machte eine kleine Pauſe, und der Koͤnig ſprach: 
Ihr ſetzt mich in Erſtaunen durch Euern Eutſchluß, Bi: 
ſchof Dudith, obgleich er in Polen bei der allgemeinen 
Freiheit des Glaubens nicht neu iſt; denn ſchon Nikolaus 
Pac, der Biſchof von Kijow, wurde Proteſtast, und 
erwäblte eine Gemahlin. Und was foll ich dabei für 
Euch thun? N 

Bergebt, mein hoher Herr, der freimüthigen Zunge 
eines Mannes, der ſein Alles, feine öffentliche Ehre, 
ſeine Aemter und Beſitzthümer, unbedenklich einfetzt für 
feine lleberſeugung und fein wahres Glück. Auch Euere 
Augen hat Reginas Liebreiz gefeſſelt, und Ihr habt in 
dem Ehrgeiz ihrer Mutter eine ſcheinbar kraftige Liebe⸗ 
werbung Doch Ihr habt mir ſelbſt erklärt in jener erſten 
Audienz, wo ich zur Vermittelung zwiſchen Euch und der 
Königin auftrat, daß Liebe ſich nicht geben oder nehmen 
laſſe, und Regina wird mir treu bleiben. So fleb' ich 
denn zu Eurem königlichen Herzen, ſeid groß und ſtark; 
nehmt uns gegen Euch ſelbſt und gegen die Mutter in 
Schutz, und macht uns glücklich. Komm Regina, laß 
uns des edlen Siegmunds Knie umfaſſen! 

Er wollte mit der Geliebten vor dem König nieder— 
ſinken, doch ließ es dieſer nicht geſchehen. Das große 
Herz, das die Geſchichte ihm nachrühmt, ſiegte hier über 
die niedere Leidenſchaft, die es oft befledte. — Ich ver: 
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ſtehe Euch, Herr Biſchof, und es dringt mir zum Herzen! 
ſagte er überaus mild. — Eure berühmte ſiegreiche Be: 
redſamkeit bat auch über mich einen Triumph errungen, 
und da ich Euch außer rhetoriſchen und wiſſenſchaftlichen 
Dingen ſeit di: fer Nacht auch in ritterlichem Ernſt meinen 
Reſpect ſchenke, ſo ſeid in Zukunft meiner Huld und 
Gnade gewiß. Reiſt rubig ab mit meiner Königm, die 
ich weder durch Geſandtſchaften noch durch deutſche Waf⸗ 
fengewalt mir aufdringen laſſe. Ich werd' Euch nirgend 
mehr bei Regina entgegenſtehen. Eine Verirrung auf 
der Jagd hatte zur Folge, daß ich ſie jetzt bier traf. Sie 
ſeien meines höchſten Schutzes gewiß, und kehrt Ihr nach 
Polen zurück, und wollt den Biſchof ablegen, um Euch 
mit der Würdigen zu vermählen, ſo will ich ſelbſt den 
Brautwerber bei Anna Strazja für Euch machen. Auf 
alles das nebirt bier mein Königs wort, und lobt wohl! 
— Damit reichte er den Liebenden die Hände, und fagte 
noch zu Regina: Vergebt mir, ſchönes Kind, den Un⸗ 
geſtüm von vorhin; Ihr habt in Zukunft Frieden vor 
dem Stürmer! 

Er band ſein Pferd von der Hütte los, ſchwang ſich 
auf, und ſprengte, mit einer grüßenden Handbewegung 
nochmal gegen die Dankenden gewendet, in den Wald. 

Heil Dir, Siegmund! rief Dudüb. — Du haft einen 
ſchweren Kampf über Dein Herz verſucht, und wirſt ſieg⸗ 
reich fein, nicht um ſchales, trockenes Märtprerthum, 
wie Du in Beziebung auf Katharinen einſt meinteſt, 
ſondern um das große Gefübl: durch Deine Entſagung 
zwei Menſchen gluͤcklich gemacht zu haben. 

Er jog Regina an fein Herz. Sie hatte den König 
nicht erkannt, der fie ſogleich umfaßte, als fie aus der 
Fiſcherhütte trat. — Die laue Sommernacht ſchwand 
den Glücklichen unter den reizendſten Zukunftstraumen, 
und mit dem nabenden Morgen kam der alte Fiſcher, der 
ihnen für Gold fein ärmlich Haus übe laffen. Noch ein: 
mal glühte zum Abſchiede Bruſt an Bruſt, Lippe an Lippe, 
und Regina rief nach ihrem Wagen, der ſie zu der Freun⸗ 


din bringen ſollte; Dudith aber ſchritt in den erwachen⸗ 


den Tag binein nach Krakau hin, wo er Alles zur Ab⸗ 
reife der Königin bereit fand. 


Der König bielt Wort. Zu Annas wachſender Be- 
trübniß, die ſich endlich in niedern Zorn gegen Regina 
auflöfte, erſchien er nicht mehr in ihrem Haufe, Doch 
Wanda Gizanka erleichterte feinem leichtbeweglichen Her: 
zun die Entfagung feiner Hoffnungen auf Regma. Wit 
neuem verführeriſchen Reiz in Tracht und Weſen trat die 
üppige Juno ihm entgegen, wich ihm dann erſchrocken 
aus, und coquettirte überall mit einem tiefen verhaltenen 
Seelenſchmerze in den elegiſchen Augen. Da ſie kein 
Roth mehr auflegte, erſchien ihr Geſicht in natürlicher 
feiner Blaͤſſe. Ihr Gang, ihre Sprache contraſtirten 


in einer gewiſſen feierlichen Bedachtigkeit mit der ſonſti⸗ 
gen Elaſtie tät ibres Weſens in Freud und Leid. Kein 
Wort des llebermuths, des Zorns, der tollen Ausge⸗ 
laſſenheit, kein ſchmähfüchtiges Urtheil drang über ihre 
Lippen wie ſonſt. Sie war in ihrer ſeltſamen Umwand⸗ 
lung mehr als je eine intereſſante Erſcheinung geworden, 
und man flüſterte ſich bei Hofe die verſchiedenſten Zumu⸗ 
thungen deshalb zu. 

Auch der König hörte davon. Die Eitelkeit verſicherte 
ihn, daß feine Untreue die Schuld an dieſem pfychiſchen 
Wunder Wandas trage, und es zog ihn unwiderſtehlich 
zur Unterſuchung an. Doch Wanda floh ihn beharrlich, 
und er mochte ihr nahen, wo er wollte. Die Ver: 
ſchloſſene ließ ihre näcpſten Freundinnen nur rathen, fie 
fürchte die Erſcheinung des Königs wie ein Geſpenſt, 
und dieſe Furcht ſei ihre Krankheit; dennoch aber hielte 
eine gebenme wagiſche Gewalt fie in Krakau zurück, wor⸗ 
über fie ſich nicht näber erklären könne. 

Der König erfuhr es, und immer reizender in ihrem 
Widerw'ellen erſchien ihm die Verlaſſene. Seine alte 
Reigung zu ihr wachte mit aller Stärke auf und er be— 
ſchloß, um jeden Preis Wanda wieder in ſeine Arme 
zurückzubringen. 

In der Dämmerungsſtunde des Abends ſaß fie einſt 
in einem weißen Hausgewande in ihrem grünen traus 
lichen Zimmer am Fenſter. Von dr breitäſtigen herr: 
lichen Linde vor ihm trieb der Zephyr ihr die duftreichen 


„Blüthen in die ſchwarzen Locken, und fpielte mit den braz 


anter Spitzen, die ihren Buſen umwölkten. Die Ras 
tur draußen lebte in den letzten Lichtmomenten der ſchei⸗ 
denden Sonne, einladend zu einem Rachgefühl ihrer im 
füßen Frieden entſchlummernden Reize. In Wandas 

uſen aber war kein Friede. Nicht aus dem Buche der 
Natur ſuchte ſie die Beſchwörungsformel für den innern 

turm zu nehmen, den fie unter der Ruhe eines ftillen 
Schmerzes bisher vor der Welt verbarg; ſie befragte 
jene myſtiſchen Künſte, die in dem Verſprechen der Zu: 
kunftenthüllung dem mäͤchtigſten und thörigften menſch⸗ 
lichen Drange ſcmeſcheln, und ſie hoffte die Weiſſagung 
einer glänzenden Zukunft. Ihre ſchönen Hände miſchten 
eben die verhängnißvollen Karten, und vor ihr ſtand 
eine alte ſchmutzige Slavonierin, die im Rufe der beſten 
Kartenſchlägerin in der Reſidenz ſtand. Wanda hob an 
und die Alte breitete feierlich die Blätter vor ihr aus, in 
denen ihr geheimnißvolles Schickſal, nur Eingeweihten 
derſtändlich, ausgeſprochen war. 

Da trat plötzlich der König ein. Ein Freudenblitz 
flog über Wandas Geſicht, ein kurzer Schrei der Ueber⸗ 
raſchung entglitt ihrem Munde. Ihr günſtiges Schick⸗ 
ſal ſchien fon zu nahen z fie ſchob die Karten zuſammen, 
und auf ihren bedeutſamen Blick entfernte ſich die Alte. 


Bergebt, daß ich Euch ſtöre, ſchöne Wanda, begann 
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Siegmund, ihre Hand faſſend. — Mich treibt die Sorge 
um Euch ber. Ibr flieht mich und ſeid krank. Eure 
Hand zittert in der meinen. Geſteht mir's offen: was 
fehlt Euch? N 

Dir Unbefangenheit Eurer Frage, königlicher Herr, 
beſtätigt und erhöht mein Unglück völlig! erwiederte 
Wanda tiefſchmerzlich, indem fie abgewendet die Hand 


ihm entzog, und ihr Geſicht mit dem Taſchentuche ver⸗ 


hüllte. — Doch was wein ich! Sei ruhig, armes Herz! 
fahr ſie fort. — Glaubt ich doch, meine Augen hätten 
die Thränen längſt verlernt. Mein Unglück war wie ein 
ſtilles Meer, in deſſen Anblick ich ſtets verloren ſtand; 
mein Herz, mein ganzes Weſen war ſo ganz von ihm 
durchſtrömt, wie der Stoff von der Farbe, wie die Natur 
von der Gottheit. Da tretet Ihr vor mich hin, und die 
Erinnerung an ſchöne falſche Stunden wacht in mir auf, 
und wühlt in allen Tiefen des ruhigen Schmerzes, daß 
er im Wogenſturme die bittre Thräne mir wieder ins 
Auge treibt. O König, habt Barmherzigkeit, und ſtört 
mich fürder nicht in meinem ſtummen Schmerz! 

Sie ſprach die Bitte mit fo ſeelenvollem Ausdruck, mit 
fo ſchmelſendem Blick, daß Siegmunds t efbewegtes 
Herz nicht ſogleich Worte darauf fand. Die Elegie ihres 
Weſens übte einen unnennbaren Zauber auf ihn. Es 
war ihm, als könne es kein reizenderes Weib an Leib⸗ 
und Seelenſchönheit für ihn mehr auf Erden geben als 
Wanda, und er riß ſich gewaltſam aus ſeiner Befan⸗ 
genheit empor; und fragte: Mein Anblick iſt Euch 
ſchmerzlich, theuere Wanda? Soll ich mich entfernen? 

Welche Frage für einen König einem unbedeutenden 
Mädchen gegenüber! erwiederte Wanda verwundert. 

Laß ſolche Bemerkungen jetzt, Mädchen. Wo ich 
der König fein will und muß, da bin ichs ſchon, das wiſſen 
die Polen vortrefflich. Hier aber will ich nur ein Mann 
ſein; hier werf ich den Purpur weg, und bin Siegmund, 
Dein Dich liebender Siegmund. 

Mein Siegmund!? fragte Wanda mit ſcharfer Veto 
nung. Wie oft verſchenkt Ihr Euch wohl in einem Jahre, 
mein König? 5 

Zornig wollte Siegmund auffahren über die kecke ſaty⸗ 
riſche Frage, doch des ſchönen Mädchens auf ihm haften⸗ 
der magiſcher Blick drängte leicht die auflodernde Flamme 
vernichtend in ſeine Bruſt zurück, und, im Anſchauen 
der herrlichen Geſtalt verloren, ſchien fein ſtummes ſanftes 
Lächeln nun um Vergebung zu bitten, daß fie Recht habe 
mit ihrem Vorwurfe. Erniedrige nicht den Mann in mir, 
Wanda, weil ich von anderem Thon geformet, ſag e er 
endlich. Wenn fremde Schönheitslinjen neben den Deinen 
auch mein Auge bisweilen anzogen, ſo blieb Dir doch mein 
eigentlich tieferes Gefühl, das ich Liebe nenne, das Dich 
anz umfaßt in Deinem Weſen, Deine Seele küßt wie 

und und Angen, und mit Dir Eins und Eins iſt. Laß 


mir das leichtgeſtimmte Herz, das ſich an Frauenſchönheit 
wechſelnd gern ergoͤtzt; die ſtille heilige Flamme für die 
Ecwählte bewahrt es dennoch treu, und dieſe, Wanda, 
biſt Du mir ſiets geweſen; Du nur haſt mich ganz ver⸗ 
ſtanden. Du könnteſt mit demſelben Rechte auch eifers 
üchtig auf die Natur fein, ſobald mein Aug’ entzückt auf 
ihren unendlichen Reizen ruht, als auf ein Weib, deſſen 
Schönheit meinen Sinnen ſchmeichelt. a 

Erniedrigt nicht das Mädchen in mir, Siegmund, 
weil ich keine Krone trage, aber einen König liebte. Ja, 
da Ihr mir fo heiße Gegenliebe ſchwört, träumie ich lange 
Zeit ein hohes ſchönes Glück, das wahrlich nicht von Eurer 
Krone, das nur von Euerm Herzen abhängig war. 
war nur ſo ſtolz, ſo geehrt, daß mich der Erſte und Beſte 
meines Volkes liebte, treu mich liebte; ich gab ſorglos 
mich Euch hin, und verachtete den öffentlichen Leumund, 
der mich des Königs Bublerin nannte. Ich dachte Euer 
Weib zu ſein, vor dem Altar der Natur es geworden, 
und es genügte mir ſo überſchwänglich, daß kein Gedanke 
ſich zu dem eiteln Munſch erhob, auch Eure Königin zu 
ſein. Ich war ſo abgeſchloſſen glücklich in Eurer Liebe, 
daß Alles ſchroff und kalt mich ließ, was nicht irgend wie 
in Beziehung zu Euch ſtand. Kühn genug hofft ich, der 
ſchöne Traum würde für mein ganzes Leben ausreichen, 
doch ach, wie plötzlich war das Erwachen! Wie entſetzlich 

ähnte nun die öffentliche Meinung mich an, die ich um 
Weile verachtet! Wie tief fühlt ich ihre Wahrheit 
durch Euer leicht bewegliches Herz, und wie elend war 
ich als ein bloßes Opfer Eurer Leidenſchaft! 

Ihre Thränen firömten. Sie wendete ſich ab, fie zu 
trocknen, und fuhr dann fort: Ihr täuſcht mich nicht! 
Das Herz, das in reicher wahrer Liebe ein anderes um— 
faßt, it fo erfüllt von deſſen äußerer und innerer Schöne 
heit, daß jeder fremde Reiz nur wie ein Schatten jenes 
geliebten Lebens eindrucklos vorüberflieht. So war es 
mir, Siegmund, Euch aber fehlt die füße Innigkeit, der 
glückliche Wahnſinn, der ſich fo traut und heimlich ganz 
und gar in ein anderes Sein verſenkt, um ihm anzugehoren 
wie der Duft der Roſe, wie das Blut dem Leben. Ihr 
ſaugt nur den Nektar des Augenblicks aus der Blume, das 
Herzblut aus dem Leben, und laßt mit kaltem Auge dann 
die Blume verwelken, und das Herz in todtlicher Sehn⸗ 
ſucht vergehen. Nein, ſcheiden wir, Siegmund. Er⸗ 
niedrigt mich nicht noch einmal, ich würde es nicht über⸗ 

ehen. 
g Nel ich ſcheide nicht von Dir, Mädchen! rief Sieg⸗ 
mund, ſie heiß umſchlingend. Nimm mich wieder auf 
in Deinem Herzen, und Du ſollſt erfahren, wie ich die 
Bedeutung Deiner Liebe zu würdigen weiß. Ach, ich bin 
fo verarmt an folder Liebe. 
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Sie ſah ihm lange zärtlich fragend in die trunkenen 
Augen, und ſank dann an ſein Herz, das in der Gluth 
dieſer Stunde die beſten Vorſätze der Treue erfüllten. 

Wanda war mit ſich und ihm zufrieden. Am andern 
Morgen hielt fie einen Brillantſchmuck in den zarten Häns 
den, und weidete ſich an deſſen reizenden Blitzen. Es 
war der königliche Lohn für die elegiſche, trefflich durch⸗ 
geführte Rolle. 


Dudith war indeß mit Katharina von Oeſterreich, dem 
merkwürdigen Opfer königlichen Haſſes, das keine diplo⸗ 
matiſche Gewandtheit zu retten vermochte, in Wien an⸗ 
gelangt. — Eine traurige Empfangsſcene bot ſich ſchen 
mehrere Stunden vor der Stadt dar, bis wohin Kaifer 
Maximilian der unglücklichen Schweſter entgegengezogen. 
Sie rühmte gegen den Bruder des Geſandten die unab⸗ 
laͤſſigen, wenn auch fruchtloſen, Bemühungen neben denen 
des Cardinals Commendoni, die Krone Polens auf ihrem 
Haupte zu erhalten, und der Kaiſer beſchied den treuen 
Anwalt ſeines Hauſes in den huldreichſten Worten für 
den nächſten Morgen zur Audienz. 

Der Morgen kam, und Dadith ließ ſich melden. Aufs 
Herzlichſte empfing ihn der Kaiſer. 

M in wackerer Sdardellat, Ihr fühlt gewiß den g-0: 
ßen Schmerz mir nach, der Habsburgs Haus betroffen, 
hob er an. Wäre der brandenburger Ku füsſt nicht als 
ein ſo kräftiger glücklicher Vermittler zwiſchen der polni⸗ 
ſchen Frechheit und dem deuiſchen gerechten Zorne aufge⸗ 
treten, bei der deutſchen Kaiſerkrone, ein mie geſebenes 
Blutbad hätte ihren Schimpf vor dem Auge der Mitwelt 
und Geſchichte abwaſchen ſollen. Doch es iſt vorbei. Der 
Brandenburger hat geſiegt, und in rubigerer Stunde 
erſchien der Volker Blut auch mir theuerer als die Genug⸗ 
thuung, die nach fo viel vergeblichen Mitteln zur Verſöd⸗ 
nung Katharinens und Siegmunds mein zornglühendes 
Herz von dieſem erſehnte. So laßt uns jetzt in kluger 
Politik die Verhältniſſe betrachten, wie fie meinem Oeſter⸗ 
reich frommen mögen, ob wir ſie ſo, ob anders behandeln. 

Beliebt, mir Eure Gedanken zu eröffnen, kaiſerliche 
Majeſtät; vielleicht kann meine geringe Meinung einen 
Beitrag liefern zu Euern weiſen Anſichten und Planen, 
bemerkte Dudith. 

Polen, die mächtige Vormauer gegen den barbariſchen 
Oft und Nord, iſt mein Hauptaugenmerk, da es in Sieg: 
mund den letzten Zagiellonen dahin ſterben ſieht, fuhr 
der Kaiſer fort. Bei ſeinem wüſten Leben, denk ich, 
wird er bald zu feinen Vätern verſammelt werden; der 
Thron iſt dann ohne Erben, das Recht ſeiner Wieder⸗ 
befegung der Nation zugefallen, und es heiſcht die Klug⸗ 
heit, auf diefen vielleicht ſehr nahen Zeitpunkt vorbereitet 
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zu fein; denn Oeſterreichs Vortheil gebietet, um die er⸗ 
ledigte polniſche Krone zu werben, und zwar für den Erz⸗ 
berzög Ernſt, meinen vielgeliebten Sohn. 


Allerdings, mein kalſerlicher Herr, würde für Deutſch— 
land ein wichtiger Schritt geſcheben, gelangte der Erz⸗ 
herzog auf den polniſchen Thron. Mit Siegmunds Tode 
indeß wird in dem Zwiſchenreiche ein Meer der Verwir⸗ 
rung hereinbrechen, deſſen vorhandene gährende Elemente 
nur des entſchloſſenen Königs kräftige Hand bisher unters 
drückte. Die ſchwankenden Zuſtände der Religion, der 
bochfahrende Charakter der Nation, die vielen an zarten 
Fäden verſchlungenen Intereſſen des Landes und die Vor⸗ 
liebe für die einbeinufchen Koͤnigsſtämme werden jede 
fremde Werbung ſehr erſchweren. 

Ganz recht, entgegnete Maximilian, und darum, Herr 
Biſchof, ernenn ich Euch von Reuem zum Geſandten in 

olen in dieſer Angelegenheit. Ihr follt die verwickelten 
Verbältniſſe ſcharf ins Auge faſſen, in ihren Weſenheiten 
mit kluger Rückſicht ſondern, und dann zu trennen oder 
zu verbinden ſuchen. Ihr ſollt mit aller Anſtrengung im 
Stillen eine mächtige Partei für Oeſterreich ſchaffen, und 
es wird Euch insbeſondere bei den Katholiken gelingen. 
Kurz, Ibr ſollt, ohne weitere Andeutung, Nichts ver— 
füumen, was zur Vorbereitung für unſern Plan dienen 

ann, um bei Siegmunds endlichem Tode jedenfalls eine 
ſichere Grundlage für das weitere Verfahren zu haben, 
wie auch in, wiſchen die Verhältniſſe ſich geftalten mögen. 


Dudith übernahm den wichtigen Auftrag mit heimlicher 
reude, da er nun zu der ehelichen Verbindung mit Re⸗ 
ging, wovon er vorläufig Nichts gegen den Kaiſer er: 
wahnte, in amtlichen Charakter noch einmal nach Polen 
zurückkebren konnte. Er verſprach dem Kaiſer, all feine 
Thatkraft für das Beſte des Hauſes Oeſterreich aufzuwen⸗ 
den, und das Geſpräch zog ſich noch lange in Einzelnheiten 
der großen Angelegenheit bin. 
In Kurzem befand ſich Dudith wieder in Krakau, und 
betrieb. von bier aus zunaͤchſt die Ordnung feiner perſönli⸗ 
chen Angelegenbeiten. Er meldete an Pabſt und Kaiſer 
feine Abdication des geiſtlichen Standes, feiner Bistbü⸗ 
mer, und auch feines Glaubens, da er fi zu vermählen 
im Begriff ſtebe, und verſprach dem Letztern feine alte 
Treue in weltlichen Dienſten, falls er ihm diefes abtrün⸗ 
nigen Schrittes wegen, den er aus tief innerer Ueberzeu⸗ 
gung des befern gethan, fein Vertrauen und feine Gnade 
nicht entzieben wolle. — König Siegmund bewirkte für 
Dudith durch ſeine perſönliche Verwendung, wie er vers 
ſprochen, die Einwilligung Anna Straiza und ihre: Söhne, 
die ſeit einiger Zeit nach Krakau zurückgekebrt, da der 
iede zweſchen Siegmund und Iwan Waſiljewiez wieder 
deimittelt worden. f 


ten aus dem Rieſengebirge 1850, 


— — — ——— R— 


So geſchah es, daß Regina von Mutter und Brüdern 
Dadith als Bräutigam in weltlicher Tracht zugeführt 
wurde, und ihr ſeltſamer prophetiſcher Traum vor zwei 
Jahren war buchſtäblich erfüllt. — Des Kaifers erſter 
Brief auf Dudiths Abdication war freilich erfüllt von har⸗ 


ten Vorwürfen; doch mochten ſie wohl nur zur Genug⸗ 


thuung des Pabſtes dem äußern Scheine nach geſchehen, 
denn Maximilians fortdauernde Huld für den edeln treuen 
Mann erwies ſich bald darauf von Neuem, indem er ihn 
mit Geſchenken überhäufte, zu ſeinem geheimen Rathe 
ernannte und als ſeinen beſtändigen Geſandten in Polen 
brſtättigte. Schwer aber äußerte ſich Pabſt Sixtus V. 
in feinem Zorne. Der andersdenkende Biſchof, den die 
römiſche Curie ſchon feit feiner Erſcheinung in dem Concil 
zu Trident als einen gefährlichen Mann haßte, und öffent 
lich und heimlich verfolgte, ſtatt ihn klug an ſich zu ziehen, 


hatte nun durch ſeine völlige Abtrünnigkeit dieſen Haß in 


des Pabſtes Augen gerechtfertigt, wie dieſer längſt ges 
fürchtet. Er ließ nun auf Dudith den immer noch ziem⸗ 
lich gefährlichen Bannſtrahl der Kirche niederlodern, und 
ſein Bildniß öffentlich zu Rom verbrennen. g 

Der Gerichtete konnte kaum zu Schutz und Sicherheit 
einen beſſern Zufluchtsort finden als Polen. König Sieg⸗ 
mund, ſelbſt im römiſchen Glauben wankend, erließ ſchon 
1563 ein Ediet für die allgemeine Freiheit des Glaubens, 
und die proteſtantiſche Wanda Gizanka bemühte ſich das 
mals, ihn zum öffentlichen Abfall zu vermögen, wovon 
nur die ewigen Zwiſtigkeiten der Akatholiken unter ſich 
ſelbſt zurückſchreckten. Das Reich und vornehmlich der 
Senat aber fielen immer mehr der Mutterkirche ab, und 
der Pabſt konnte über die polniſche Geiſtlichkeit nicht 
Bannſtrahlen genug ſchleudern, und Eutſetzungen ver⸗ 
fügen, um der volligen Abtrünnigkeit Einhalt zu thun. 
So unter dem beſondern Schutze des Königs und der 
liberalen Glaubensverhältniſſe des Landes ließ Dudith 
ſich nicht nur in Krakau förmlich nieder, ſondern erhielt 
auch auf dem Reichstage zu Piotekow das polniſche 
Reichsindigenat, wonach er die Stadt Schmiegel in 
Großpolen für ſich erkaufte. — Die Losſagung vom 
Katholicismus, wozu feine Vermählung zunächſt die 
Veranlaſſung gab, war ein Entſchluß, der ſchon ſeit dem 
tridenter Conell in ihm reifte; es war ein tief- inneres 
Bedürfniß für ihn, mit der Mitra auch öffentlich den 
Glauben abzulegen, für den er ſie bisher in ſo hoher 
Bedeutung getragen, da feine religiöfen Zweifel nun zu 
Ueberzeugungen geworden. Er trat indeß weder zum 
Lutberthum über, noch zu den Caloiniſten; er ſchuf ſich 
nach langen Prüfungen eine eigene Religion, deren 
Glaubensſätze ſich am Meiſten denen der Soeinianer 
näherten, welche damals in Siebenbürgen geduldet 
wurden. Er war einer der freiſinnigſten Denker feiner 


Reit, in welcher über die Schale des Chriſtenthums wie 
um des Kaiſers Bart mit zentnerſchwerer Gelehrſamkeit 
geftritten wurde, wie noch heute. 


Fünf Jahre vergingen dem ſeltnen Ehepaare in ſüßem 
haͤuslichen Frieden, während in Europa und um fie her 
unter dem Meteore der Reformation die immer forte 
dauernden Kämpfe in Wort, Schrift und Schwert blitz⸗ 
ten und ſtürmten. Regina und Dudith hatten ſich gegen⸗ 
feitig nicht getaͤuſcht. Sie war und blieb das holde Weib 
mit dem Engelsgemüth, das in reicher Liebe und ſtillem 
Schaffen ihm den kühnen Traum der Vergangenheit für 
wahres Erdenglück verwirklichte, um des willen er leicht 
und freudig einſt alle äußern Herrlichkeiten von ſich warf. 
Und auch er war derſelbe geblieben in ſeinem treuglühen⸗ 
den Herzen für Regina, in ſeinen ausgezeichneten Vor⸗ 
zügen und mannlichen Tugenden, und eine lange ſelige 
Zukunft lag wie ein grünes ſonnenglänzendes Eden vor 
ihren Blicken. 

Eine große Trauerwolke zog indeß zwiſchen die Rebel⸗ 
bilder der aa plöglidy an Polens politiſchem Horis 
zont herauf. Es war am 7. Juli 1572 alten Stils, als 
König Siegmund II. zu Knyszin an der lüthauenſchen 
Grenze vom Tode ereilt wurde, nachdem er kurz vorher 
noch das Edict der Glaubens duldung erneut hatte. Sein 


Leben verkürzten die wilden ſinnlichen Ausſchweifungen, 


denen er ſich um ſo ungezähmter überließ, als er, vom 
Aberglauben ſo wenig frei als ſeine Zeitgenoſſen, auf 
die Weiſſagung eines Aſtrologen ſich verließ, wonach er 
erſt im zwei und ſiebzigſten Jahre ſterben werde. Das 
Ungefähr, welches das Jahr 1572 zu feinem Todesjahre 
werden ließ, rettete die Ehre des Propheten. 

So war denn mit Siegmund Auguſt der jagielloniſche 
Stamm männlicher Linie gänzlich erloſchen, den ſeit 
zwei Jahrhunderten der königliche Purpur ſchmückte, und 
es geſchah, was Dudith dem Kaiſer in Wien leicht vors 
ausſagen konnte, ohne ein Oedipus zu ſein. Polens aller 
Fluch — der Unfriede und die Parteiſucht ſeiner Mag⸗ 
naten — der bis auf die neueſte Zeit fortwirkte, und 
an dem es endlich völlig unterging, begann in dem jetzt 
entſtandenen Zwiſchenreiche ſeine verderblichen Keime für 
die welt⸗hiſtoriſche Zukunft der Nation zu entwickeln. 
Verwirrung und gegenſeitiger Haß nahmen zu. Man 
berückſichtigte endlich in der Wahlfreiheit nicht die in 
Polen und Schleſien etwa noch vorhandenen piaſtiſchen 
und jagielloniſchen Geſchlechter; man wollte einen aus⸗ 
ländiſchen Fürſten auf den Thron erheben, und die An⸗ 
bänglichteit an den einbeimifchen Königsſtamm beſtimmte 
ſpäter dabei noch als Bedingung für die Krone, daß der 
Erwählte die alternde Prinzeſſin Anna, eine Schweſter 
des verſtorbenen Siegmunds, heirathen müſſe. 

Mehrere Fürſten bewarben ſich um den Thron, unter 
ihnen Kaiſer Maximilian für ſich ſelbſt oder den Erzherzog 
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Ernſt. Er fendete als feine außerordentliche Geſandten 
bei der Königswahl den Oberſtburggrafen von Böhmen, 
Wilhelm Urſinus Roſenderg und den Rath Barmſtus 
zur Unterſtützung Duditbs, der in den letzten Jahren 
für den Wunſch des Kaiſers im Stillen thätig war, 
und jetzt in feiner hoͤchſten diplomatiſchen Bedeutſamkeit 
auftrat. 

Gar Mancherlei trat unter den Wirren des Reichsta⸗ 
ges, der am 7. Januar des folgenden Jahres zu War⸗ 
ſchau eröffnet wurde, dem öſterreichiſchen Intereſſe als 
beſonders nachtheilig entgegen. Dazu kam noch, daß 
der Cardinal Commendom, einzig Roms Intereſſe im 
Auge, der Sache des Erzherzogs Ernſt nur ſo lange 
günſtig geweſen, als kein anderer katholiſcher Fürſt 
zur Muübewerbung aufgetreten war, und nun auf die 
Seite des angelangten franzöſiſchen Geſandten, Johann 
von Montluc, Biſchof von Valence, übertrat. Dieſer 
ſprach mit vielem Glück für Heinrich von Valois, Herzog 
von Anjou, und wie ſehr er auch nach eigenem öfteren 
Geſtändniſſe von oſterreichiſcher Seite in Dudith den 
machtigſten Gegner zu bekämpfen hatte, gelang es ihm 
dennoch, ſiegreich über Alles, dem Prinzen Heinrich die 
polniſche Krone zuzuwenden. 

So war das hohe Spiel für Oeſterreich verloren, und 
Dudith zog ſich verſtimmt zurück. Er hätte für ſein 
Kaiſerhaus den Sieg faſt verbürgen wollen, wenn dies 
ihn mehr mit Geldmitteln und feine Rebenlegaten ihn 
mit mehr diplomatiſcher Fähigkeit unterſtützt hätten, ja 
wenn endlich nicht ein aufgefangener Bericht der öſter⸗ 
reichiſchen Miniſter an den Herzog von Baiern, worin 
die polniſche Nation in das widrigſte Licht geſtellt war, 
auf dem Reichstage den widerwärtigſten Eindruck bervors 
gebracht. Und es hatte nun den Anſchein, als folle er 
dei dem ungünſtigen Reſultat ſeiner Bemühungen für 
fremde Mängel und Schuld dabei als der ſeinigen eins 
ſtehen. Im Bewußtsein feiner Treue und Kraft, mit 
denen er Oeſterreichs Intereſſe zu fordern ſuchte, eilte 
er tiefverletzt nach Prag, um dem Kaiſer die ſtattgefunde⸗ 
nen Verhältniſſe mit der Stimme der Wahrheit zu ent⸗ 
wickeln, und deſſen gerechte Anerkennung zu verlangen. 

Er kehrte befriedigt nach Krakau wie der. 

(Fortſegung folgt.) 


Thätigkeit für die Reichstagswahlen. 
EI en Ben in ne 
a * ne art 1 : 2 
über: ob und wie fie wählen ſoll. ei noch nicht einig dar⸗ 
Für's Erſte hat der Coblenzer Vorſtand des Piusvereins 
ſich ebenſo, wie die heſſiſchen De £ 
für die Wahlen entſchleden. eig nur „bebingt 
Selbſt in Schlefien follen jetzt doch auch manche Ultras 
montane geneigt ſein, in dieſer Frage ſich wieder enger mit 


blen früheren Bundesgenoſſen, den Demokraten, zu ver 
binden. Zum Glücke iſt dieſe Provinz jedoch erſtens nur 
theilweiſe überwiegend katholiſch; und zweitens, möchte wohl 
in keiner andern preußiſchen ein geringerer Theil der Katho⸗ 
liken für wirklich ultramontan gelten dürfen, als dort. Aber 
ſelbſt unter denen, welche es ſind, dürfte es wenige geben, 
bet welchen nicht, wenn es zur Ent cheidung kömmt, ein 
warmes Preußenthum den Sinn für craſſes Römerthum 
überwogen. Dazu kömmt auch noch die fo entfchiedene Abs 
neigung gegen Oeſterreich, und die gehäffige Rückerinnerung 
an die barbariſchen zügelloſen Bayern von den napoleoniſchen 
Kriegen her. Hierin ſtimmen dort alle Religionsparteien 
zuſammen. (P. -C.) 

A r pr r „ 


Den Manen seines unvergesslich treuen Vaters, 
des Gedingegärtners und Messerschmieds 
Herrn Johann Friedrich Hilbert, 


geboren den 16. März 1770; 
gestorben den 14. Decbr. 1849. 


Dessen schmerzlich trauernder Sohn. 


An des Wittwers ungeahnte Klage 
Knüpfest, Vater, Du des Sohnes Schmerz, 
essen wahre grosse Lebensfrage 
Deberwaltete so treu Dein Herz: 3 
Hin zu den verklärten Simeonen, 
Die des Weltenheilands Licht umwobnen, 
Gingst Du, ob im späten Abendschein, 
Doch zu früh für Deinen Sohn noch ein. 


Wack're Fhejubilare kreisen 
Dort um ihren Jubelbruder sich, 
Selig meiner Mutter Glück zu preisen, 
Die so lange hier g-weilt fur Dich; 
Freundlich auch Dein Beispiel zu bewahren, 
as noch aus des Greises Nilberhaaren, 
Ueberall von Achtung still bekräuzt, 
Mir in Blick und Tlerz so treu geglänzt. 


Einer Tochter, die ich Dir gegeben, 
Gingst Du meiner Wehmuth kurz voram 
Fort in schönres Licht, mit ihr zu weben 
Was ich hier nur schwach für Dich begann; 
Eine Mutter hast Du mir. gelassen, 
Ueber Deinen Heimgang mich zu fassen: 
Vatergeist, an Beiden sehe ich, 
Ja, Du lebst und wirkest fort für mich! — 


Ruhe Deinem heiligen Gebeine, 
Sohnessegen ist sein Schlummerlied! 

Abgegränzt mit Deinem Leichensteine 
Hat die Welt Dir jedes Sehmerzgebiet, 
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Mich zu mahnen, dass auf Deinem Wege 

Deines Nachruhms Flor ich sorgsam pflege, 
Und, wenn mir „die grosse Stunde“ winkt, 
Würdig meine Brust an Deine sinkt. 


Süssenbach, den 18. December 1849. 


111. Carl Gottlob Hilbert. 


Fräulein Clara ktießling 
an ihre 
trauernden Eltern und Geſchwiſter 
in Eichberg. 


Theure Eltern! hoͤrt des Engels Stimme 

Und weinet nicht um mich. 
Der Erde ſtarb ich nur; jetzt leb' ich im höhren Licht. — 
O, es war ein ſchönes Feſt der Freude 
Und die Liebe ſchenkte mir des Guten viel; ; 
Ach, ich hatte viele Freuden, und mein Dank dafür 

Lebt in Eurer Erinnerung! 
Da kam des Fiebers Gluth, der Todesengel ſenkte ſeine Fackel, 
Es wurde Nacht um mich, ein Blitz durchzuckte mein Gebein, 

1 Ich war bei Gott! — 

Forſcht nicht dem Schickſal nach — es wird Euch dunkel bleiben, 
Denn alles Erdenſein trägt nächtliches Gewand; 5 
Dies Leben bricht der Tod — es wechſeln Freud' und Leiden 
Es kommt das Weh — zerreißt der Liebe Band! — 
Die Vorſicht will es ſo, und demuthsvoll 
Beugt ſich ein glaͤubig frommes Herz! — 
Ja, Glaube, Liebe, Tugend find die heir gen Kerzen 
Die hell erleuchten Eures Lebens Nacht; 
Mein Paul und Mar nehmt dieſe Mahnung auf 

In Eure Herzen 
Und Gottes guter Geiſt ſchuͤtz Euch mit feiner Macht! — 
Das Todesloos ift mir gefallen, die Wahl iſt ſchoͤn getroffen, 
Kein Erdenſohn hat Eure Clara je betruͤbt, 
Des Himmels Hochzeits ſaal zum neuen Jahr war offen 
Für mich — wie hat mich doch mein Gott geliebt! — 


—— — 


Doch nicht auf ewig iſt ſie ja geſchieden, 

Ihr Geiſt lebt fort in ungeſtoͤrtem Frieden 

Erhaben über Schmerzen, Tod und Grab! 

Sie blickt vom Himmel liebevoll herab, 

Wird ſtets als Schutzgeiſt freundlich uns umſchweben, 

Wird immerdar in unſern Herzen leben 

Bis einft ein ſchöner Morgen uns erſcheint 

Der ſie auf ewig wieder uns vereint. 
f 850. 

Eichberg den 4. Januar 1880. Familie Sch. 

Familie r 


105.1 Familie Kr 


* 


Dem verklärten Geiſte feiner innigſt geliebten 
Lebensgefährtin, der 


Frau Anna Roſina geb. Merkel, 


geboren zu Wieſenthal den 1. Juli 1820, 
geſtorben zu Süßenbach den 14. Decbr. 1849, 
f von 
ihrem tiefgebeugten Gatten. 


Gib zurück mir meines Daſeyns Frieden, 
Du, die mir einſt Viel und Alles gab! — 

Einſam ſteh ich jetzt, von ihm geſchieden, 

Selige, nur feſſeln ſoll hienieden ; 

Sich mein Harm an Deiner Hülle Grab. 
Ach, Du nahmſt mit Dir die ſchönen Stunden 
Die mein Glück, zur Seite Dir, gebar! 

Sie entflohn, mir ſchmerzlich zu bekunden, 
Daß der Kranz, den Du ihm ſanft gewunden, 
Meiner Freude nur geliehen war. 


Doch — Du haſt am frühen Erdenziele 

Der Erhebung Ziel mir auch geſteckt: 
Darum — Dank für alle Mitgefühle, 
Die mein Herz in ſeinem Troſtaſile, 

Mir in treuer Freundſchaft Bruſt entdeckt! 
Dank dem Muſter, das Du wackern Frauen 

Gabſt ſo freudig gern bei Land und Stadt; 
35 den Muth, mit dem ſich mein Vertrauen, 
Fromm auf Gottes Beiſtand fortzubauen, 

An dem Deinen oft erhoben hat!! — 


Künden Grablied einſt und Glockenklänge, 
Daß auch meiner Uhre Sand verrann — 

Bei des Wiederſehens Feſtgedränge 

Werd' ich in der Liebe Siegsgepränge 
Dieſen Dank Dir reiner miſchen dann. 

Süſſenbach, den 18. Dezember 1849. 


Carl Gottlob Hilbert, 
5 5 Freigärtner und Meſſerſchmidt. 


118. 
Am 2. Dezbr. Abends halb 10 Uhr ſtarb uns unerwartet 
ſchnell am Schlage unſer guter Gatte und Vater: 


der Wundarzt, Rathmann, Schiedsmann und Schuͤtzen⸗ 
Aelteſte, 


Herr Heinrich Wagenknecht, 
in einem Alter von 46 Jahren. 
eg Wen Verwandten und Freunden, um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend an ‘ 
Dean ergeben? die Hinterbliebenen, 


Wir fühlen uns ugleich verpflichtet, Allen, welche unſe⸗ 
rem gelen Gatten und wg bei feiner Beerdigung die 
letzte Ehre erwieſen, beſonders Einem wohlloͤbl. Magiſtrate, 
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den Herren Stadtverordneten, einem wohllöͤbl. Schügens 
Corps, dem loͤbl. Militsir: Vereine, fo wie dem vereinigten 
Handwerker und Sänger ⸗Chor, ferner auch allen übrigen 
Freunden von Nah und Fern, welche ihn zur Ruheſtaͤtte ber 
gleiteten, unſern tiefgefuͤhlteſten Dank auszuſprechen. 
Friedeberg a. Q., den 6. Januar 1850. 
Charlotte Wagenknecht, geb. Ripke, als Gattin. 
Oscar Wagenknecht, als Sohn. 


Das dritte Abonnement⸗Concert iſt 


erſt den 18. Januar. 
—— — . — 
123. Frauen ⸗ Verein. 

Der Vorſtand des Frauen Vereins ladet alle Mitglieder 
deſſelben, ſo wie alle freundlichen Geber und Foͤrderer des 
Vereins ganz ergebenft ein, ſich Sonnabend den I2ten d. M. 
Nachmittags um halb 2 Uhr zu einer Generolverfammlung 
in den drei Bergen einzufinden. Es wird Rechnung über 
die Verwendung der Gelder und Geſchenke zur Weib vachts⸗ 
beſcherung gelegt werden. Zu gleicher Zeit iſt über eine 
mögliche Erwerbung von 100 bis 150 Thaler jahrlich für 
den Verein zu berathen. 5 Ä 

Hirſchberg, den 9. Januar 1850. 


116. Anuf forderung. £ 
Alle Bäder, welche geneigt fein follten der Hirſchberger 
Baͤcker⸗Innung beizutreten, wollen ſich gefälligſt Dienſtag, 
den 15. d. M., Nachmittags um 1 Uhr, in der Behauſung' 
des Baͤckermeiſter Müller einfinden. Bemerkt wird noch, 
daß nur Diejenigen in die Innung aufgenommen werden, 

welche das Bäder: Gewerbe feit 1 5 Zeit felbftftändi 
betrieben, oder durch einen Lehrbrief nachweiſen, daß ſie 
das Bäder: Gewerbe erlernt haben. ö N 
Hirſchberg, den 7. Januar 1850. 
Die Innungs⸗Meiſter. 


Konſtitutioneller Verein für Hirſchberg 
100. und Umgegend. i 
Der konſtitutionelle Verein verſammelt ſich Mittwoch den 
9. Januar 7½ Abends in Neu⸗Warſchau. 
Tagesordnung: 1) Bericht über den am 28. und 20, Der 
cember in Breslau abgehaltenen & ongreß. 
2) Berathung uͤber das adi eee für 
die Erfurter Verſammlung. | 
Der Vorſtand des konſtitutionellen Vereins 


für Hirſchberg und Unigegend. 


Amtliche und Privat: Anzeigen. 


113. Bekanntmachung. - 

Dem Publikum wird hiermit bekannt gemacht, daß vom 

Iſten d. Mts. ab ihre Backwagren anbieten und nach ihren 

Selbſt⸗Taren für 1 Siltergroſchen geben: 

Brodt: die Backer: Körnig 2 Pfd. 2 Loth; Kleiner 1. Pfd. 
28 Loth; Zanifch 1 Pfd. 30 Loth; Richter 1 Pfd. 24 Loth; 

Pi Übrigen — — PR. 2 Loth. 123 
emmel: bie er: Brückner, Jaͤniſch, Kdınig 20 Loth; 
die übrigen Bäder 18 Loth. ro 8 - 


A BEEEET TEE RE 
Die Fleiſcher verkaufen alle Sorten Flei leichen 
greifen Snäch das Pfund Kindfteiſch 2 0 


x 


4 
Schöpfenfieifch 2 Sgr. 6 Pf., Schweinefleiſch 3 Sgr. und 
Kalbfteiſ⸗ N 90 f. f Hels 8 
Hirſchberg, den 3. Januar 1830. 
Der Mag iſtrat. (Po 


20. „ear ie f 

Gottlieb Glaͤſer, Pflegeſohn des Häusler Heinze aus 
Regensderg, 17 Jahr alt, 4 Fuß groß, mit dunkelm brau⸗ 
nem Haar, flacher freier Stirn, lebhaftem Auge, gewöhn⸗ 
licher Naſe, etwas aufgeworfenem Munde, vollſtandigen 
ahnen, von unterfchter Statur, mit bläulichen Hofen, blauer 
Jacke und Tuchweſte bekleidet, iſt am 17. December c. wie⸗ 
derholt aus dem hieſigen Stockhauſe entflohen. Wir erſu⸗ 
chen olle Behoͤrden, auf dieſen gefährlichen Verbrecher zu 
vigiliren und ihn im Letretungsfalle ſofort zu verhaften 
und an uns gegen Erſtattung der Koſten abzuliefern. 

Friedeberg a. Q., den 18. December 1849, 

Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſion. 

TT——T—T—T—TTTVT—T—T—T—T—TTTTTT—T—T— 


4550, Subhaſtations⸗ Patent. 

Zum Verkauf des zur nothwerdigen Subhaſtation geſtell⸗ 
ten, ſub Nr. 29 zu Wernersdorf belegenen, dorfgerſchtlich 
auf 60 Rihlr. abgeſchätzten, den Fleiſcher Michael'ſchen 
Erben gehörigen Hauſes, ſteht auf 

den 10. März 1850 Bormittags 11 Uhr 
in dem hieſigen Gerichts Lokale zu Hermsdorf u. K. Termin 
an. Die Taxe und der neueſte Hypotheken⸗Schein find in 
unſerer Regiſtratur einzuſeten, die Kaufdedingungen ſollen 
m Licitations⸗ Termine feſtgeſtellt werden. 

Herms dorf unterm Kynaſt den 3. November 1849. 

Königliche Kreis⸗Gerichts-Commiſſion. 
— ————— EEE 


4362. Freiwilliger Verkauf. 

Das ſub Nr. 8 zu Peiswitz belegene, zu dem Freibauer⸗ 
gutsbeſitzer Chriſtian Gottfried Tſchierſchkeſchen Nachlaß 
gehörige Freibauergut, gerichtlich auf 6495 rtl. 24 fgr. 7 pf. 
gewuͤrdigt, wird Erdtheilungshalder 

den 15. Februar 1850, 1 BUT Ar Uhr, 
vor dem Herrn Kreis⸗Richter Eckard am Gig des unter 
zeichneten Kreis⸗Werichts zum Verkauf geſtellt. 

Goldberg, den 11. November 1840. 

Königliches Kreis⸗Gericht. II. Abtheilung. 
Be a EA a ee en Or 


08. 


ligeis Verwaltung.) 


Noth wendiger Verkauf. i 
Kreis⸗Gerichts⸗Commiſſion Schönau. 
Der dem Baͤckermeiſter Conrad, Specht gehörige, sub 
r. 10 zu Dreſchburg belegene Garten nebſt Kretſchamgerech⸗ 
- et, Branntweinbrennen, Backen, Schlachten ꝛc., abge: 
aͤtzt auf 80 Thlr., zufolge der, nebſt Hypothekenſchein und 
edingungen, in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 
am 13. Februar 1850, Vormittags 11 uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle anderweitig ſubhaſtirt werden. 
— — à„üU DU — — — 


Anction. - 

122. Bei der auf Mittwoch den 9. Januar c. angezeigte 
Verfteigerung von Blas⸗Inſtrumenten kommt ein Bombardon 
und nicht eine Baß⸗Poſaune außer den auler Inſtru⸗ 
menten zur Auktion. Desgleichen ein Signalhorn mit Bogen, 
eine e-Klarinette, eine b. und eine a-Klarinette und eine 
resdener Oboe. e MER 
In der auf Montag den 14 Januar c. angezeigten Auktion 
wird noch bemerkt, daß einiges Zimmermänns⸗Handwerks⸗ 

zeug, auch eine Hobelbank mit zur Berfteigerung aa. 

u EL. 


3 


Dankſagun gen 

130. Herzlich ergebenſten Dank 

ſage ich hiermit allen hochverehrlichen Damen und Ferren, 
welche mich zu Weihnachten für meine mehr als 80 Armen⸗ 
haus⸗Pflegebefohlenen fo reichlich mit Geld und Sachen bes 
gabt baren. Alle konnte ich am heiligen Abend reichlich 
fpeifen laſſen und mit Semmeln, Aepfeln, Nuͤſſen und Pfef⸗ 
ferzeug beſchenken. Auch iſt noch etwas an eld und Sa⸗ 
chen übrig, welches im Laufe des Jahres zu ſchicklicher Zeit 
angewendet werden wird. Zu einer Neufahr⸗Mahlzeit iſt 
noch ein Geſchenk von 5 Aelrn. einge gangen, auch 80 Att. 
Bier und ein großer Korb Aepfel. : a 

Der uͤber uns waltet, ſegne Dafür jeden Geber! 

Hirſchberg, Anfang Januar 1850. Kriegel, 

‘ p. t. Armenhaus⸗Adminiſtrator. 
108. Dankſagung. 
Mit Gottes Beiſtande und der Huͤlfe guter Menſchen ha⸗ 
ben wir unfere am 3. Mai vorigen Jahres eingeäfcherten 
Mohn: und Wirthſchafts⸗Gebaͤude fo weit wieder erbaut, 
daß wir ſelbige kurzlich bezogen haben. Wir entledigen uns 
nun unſrer großen Pflicht, den edlen Woblthatern, ſowohl 
in der hieſigen, als auch in den umliegenden Gemeinden, 
welche uns durch Fuhren, Handdienſte und ſonſtige Geſchenke 
fo liebevol und reichljch unterſtͤͤtzten, unſern herzlichſten 
und tiefgefühlteſten Dank hiermit darzubringen. Möge die 
Vorſehung ſie dafür ſegnen und belohnen! 

Probſthayn, den 3. Januar 1850. f f 

Die Wittwe Fiſcher ne"ft Kinder. 
N Deffentlicher Dank. 

Ich kann nicht unterlaffen, dem Brauermeiſter Wache in 
Seiffersdorf, bei Lauban, meinen verbindlichſten Dank für 
feine uͤbertriebene Billigkeit öffentlich hiermit abzuſtatten. 

Sonnabend, den. . Dezember c., war einer meiner Ge⸗ 
ſellen am vorerwähnten Orte. Mein Wachtelhund, der ihn 

egleitete, entfernte ſich von ihm und blieb aus alter Ans 
haͤnglichkeit — in der dafigen Brauerei zurück. Ich ließ ihn 
daher den naͤchſtfolgenden Tag durch meinen Lehrling abho⸗ 
len, durfte aber nur 1 far. 3 pf. Fanggebuhren entrichten. 
Da ich nachträglich in Erfahrung gebracht habe, daß auf 
einen Hundes Kopf ein höherer Preis geſetzt iſt, fo erkläre 
ich a dem Brauermeiſter Wache zu großem Danke ver: 
bunden, 

Holzkirch, bei Lauben, den 16. Dezember 1810. 

Theunert, Brauermeiſter. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
130, Bei meinem Abgange von hier empfehle ich mich mei⸗ 
nen Freunden und Goͤnnern, und bitte mich ferner in An⸗ 
denken zu halten. Guſtav Ziche, Huͤlfsjaͤger. 
Kunnersdorf, den 7. December 1819. 1 


” f 00 Thaler Siente. 


Mittelſt eines geringen Einſchuſſes von nur wenigen 
Thalern iſt man im Stande ſich bei einem Unternehmen 


zu betheiligen, welches dem Intereſſenten ſchon von die; 


ſem Jahre an eine 

jährliche Dividende bis zu 20,00 Mark 
oder 8000 Thaler Pr. Ct. 

einbringen kann. Allen, welche bis zum 12. Febr. d. J. 

deshalb in frankirten Briefen anfragen, ertheilt unent⸗ 

geltlich nähere Aus kunft das Büreau von 


Joh. Poppe in Lübeck. 


en. Beachtenswerth! 


Wie und wo man für 8 Thlr. Preuß. Courant in Beſitz 
einer baaren Summe von ungefähr 

Zweimalhundert tauſend Thalern 
gelangen kann, darliber ertheilt das unterzeichnete Commiſ⸗ 
ſions⸗Büreau unentgeltlich nähere Auskunft. Das 
Büreau wird auf desfalitige, bis ſpäteſtens den 20. Januar 
1850 bei ihm eingehende frankirte Anfragen prompte 
Antwort ertheilen, und erklärt hiemit ausdrücklich, daß, 
außer dem daran zu wendenden geringen Porto von Seiten 
des Anfragenden, für die vom Commiſſions-Büreau zu 
ertheilende nähere Auskunft Niemand irgend 
etwas zu entrichten hat. 

Lübeck, Dezember 1849. 2 

Commiſſions⸗Büreau, 
Petri-Kirchhof No. 308 in Lübeck. 


. ‚ ‚§‚ v f i 


Geſchaͤfts-Verlegung. 5 
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135. An z ei g e. 

Ich erlaube mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich mich als 
Mauermeiſter hierſelbſt niedergelaffen habe, und bitte 
mich mit Neubauten und Reparaturen beehren zu wollen, 
welche ich pünktlich und zur Zufriedenheit ausführen werde. 

Meine Wohnung iſt im Hauſe des verftorbenen Herrn 
Mauermeiſter Wer ner. 

Hirſchberg, den 7. Januar 1850, ’ 

Thielſch, Mauermeiſter. 
124. Herzliches Lebewohl. 

Bei meinem Abgange von Straupitz nach Lahn rufe ich 
den geliebten Einwohnern hieſigen Ortes ein herzliches Lebe⸗ 
wohl zu, unter dankbarer Anerkennung aller der ſchoͤnen 
und unvergeßlichen Beweiſe von Güte und Wohlwollen, die 
mir hier zu Theil geworden ſind. Beſonders fühle ich mich 
verpflichtet, denjenigen Familien meinen innig ſten Dar k zu 
ſagen, die mir ſo ruͤhrende Beweiſe wahrer, unge⸗ 
heuchelter Freundſchaft in den letzten 11 Jagen meines 
Hierſeins gegeben haben. Möge die gütige Vorſehung dies 
reichlich vergelten. holz, Hülfslehrer. 

Straupitz, den 7. Iantar 1850. 


7 Indem ich ſowohl meinen ſehr geehrten Kunden, als auch einem reſp. Publikum 


die Verlegung meiner 


Ehemiſch⸗Techniſchen Fabrik 


Hirſchberg nach Warmbrunn gelegenen von Kalkreuth ſchen, fpäter von Chambeaud⸗ 
ſchen Beſitzung hiermit ergebenſt anzeige, verbinde ich zugleich die Bitte, mich auch 


aus meiner früheren Wohnung nach der in Cunnersdorf Nr. 25, an der Chauſſee von g 


ferner mit dem mir bis jetzt bewieſenen Vertrauen und geneigten Wohlwollen zu beehren. 


Cunnersdorf den I. Januar 1850, 


Moritz Lucas. “ 
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* Gerliniſche Lebens- Berficherungs- Gefellfehaft, 


Das Jahr 1849 iſt dem Verſicherungs-Geſchäfte unſerer Geſellſchaft günſtig geweſen, 
ſich vom Jahre 1848 durch nachſtehende erſprießliche Reſultate. 


und unterſcheidet 


Die Anmeldungen waren zahtteicher, die Ausſcheidungen geringer und der Todesfälle weniger. 
Schluß 1848 ergab 6474 Perſonen mit 7,599,400 Thalern, und Ende 1849 erſcheinen 6622 Perſonen 


mit Sieben Millionen 727,500 Thalern verſichert. 


183,000 Thalern angemeldet. 


Der Abſchluß von 1849 ſtellt den Betheiligten eine gute Dividende in Aus ſicht. 


Geſchäfts-Programme und Antrags-Formulare ertheilen die 
Unterzeichneter (Spandauerbrücke Nro. 8.) bereitwilligſt und unentgeldlich. 


Berlin, den 5. Januar 1860, 


Herren Agenten der Geſellſchaft, fo wie 
Lobeck, General- Agent. 


Vorſtehende Bekannemachung bringen wir hierdurch zur öffentlichen Kenntniß. 
Die Agenten der Berliniſchen Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft: 


für Striegau: E. Schmidt; 

Er enftiedeberg: G. S. Salut; 

? miedeberg: Oswald Beer; 

» Landeshut: J. A. Kuhn; 
Schweidnitz: Junghans K Endert; 
Friedeberg: H. Breslauer; 


für Jauer: Fr. Böhm; 

a Ha. C. 91 ön dn 

Greiffenberg: J. G. Luge; 

Löwenberg: Moritz Thiermann; 

Hirſchberg, Schönau, Kupferberg, Warmbrunn und 
Laͤhn: „A. Du Bois in Hirſchberg. 


Von Todesfällen wurden 162 Perſonen mit 


128. Die Adjuvantenſtelle zu Lähn iſt wiederum beſetzt. 
Laͤhn den 6. Januar 1850. Paſtor Muller. 


133. Zeichen von Patriotismus. 
In dem Dorfe Str., Kreis Bleh, haben ſich die Wahl⸗ 


männer zu den Wahl⸗Terminen v. J. Diäten von der 
Gemeinde zahlen laſſen. 
— — fſfſ—iꝑl.„ „f 
126. Ein ſchlechter Menſch hat ein nachtheiliges Geruͤcht 
über mich verbreitet, vor deſſen Weiterverbreitung ich ernſt⸗ 
lich und bei gerichtlicher Verfolgung warne. 

Bauer Wilhelm Dittmann 


aus Grunau. 

129. Die Frau des Herrn Gruͤnzeughaͤndler Hoffmann 
aus Giersdorf, welche am 3. Januar in der biefigen Obers 
ſchenke mich Unterzeichneten aufforderte, ihr die ruͤckſtändigen 
Gelder zu zahlen, worüber die ꝛc. Hoffmann, laut Ausſage 
von vier Zeugen an öffentlicher Gerichtsſtätte, von mir gar 
nichts zu fordern hatte, fordere ich hiermit auf, ſich gegen 
mich an offentlichen Schankſtatten oder ſonſtigen Orten ders 
leichen Ausdrucke nicht zu bedienen, ſondern mir erſt im 
ege des Rechts vollſtändige Beweiſe ihrer Forderungen an 
mich, zu bringen; bitte aber fernerhin, dergleichen Wirths⸗ 
hausſchimpfereien gänzlich zu unterlaſſen, da fie doch wohl 
wiſſen wird, wenn ſie Forderungen gerechter Art an mich 
bat, wo ein Koͤnigl. Kreisgericht feinen Sitz hat; ich es 
aber für diesmal blos ihrem ſehr betrunkenen Zuflande zu⸗ 
rechnen kann, denn — Sirach ſpricht im 31 ſten Kapitel: 
„Die Trunkenheit macht einen tollen Narren noch toller.“ 


Giersdorf, im Januar 1850, E. D. 


MVNerkaufs⸗ Anzeigen. 

78, Die auf 500 rtl. abgefchägte, zum Nachlaß der Maria 
Regina, verw. Leupold geb. Kriegel, gehoͤrige Stelle 
Nr. 16 zu Schwarzbach, mit 8 Bresl. Scheffeln gutem Acker, 
fol erbtheilungshalber verkauft werden. Zahlungsfaͤhige 
Kaufluſtige wollen ſich bald bei den Erben melden, damit 
ſodann bei einem annehmlichen Gebot der gerichtliche Ver⸗ 
trag abgeſchloſſen werden kann. 1 


103, Zu verkaufen. 

In einer nicht unbedeutenden Provinzialftadt der ſchoͤnſten 
Gegend Niederſchleſiens iſt ein am Ringe derſelben gelegenes, 
fr größten Theil maſſives Haus erbtheilungshalber 

r den Preis von 3000 Rihlr. mit 1500 Rthlr. Anzahlung 
zu verkaufen. Daſſelbe enthält außer einem Verkaufs⸗Ge⸗ 


wölbe nebſt heizbarer Ladenſtube 4 heizbare jede mit Alkoven“ 


verſehene Stuben, 2 große Keller, großen Boden und Keller⸗ 
gelaß. Wo? iſt in der Expedition des Boten zu erfragen. 


Muͤhlen-Verkauf. 


Kränklichkeitshalber beabſichtige ich meine in Straupitz 
bei Hirſchberg am Bober gelegene dreigaͤngige, vollkommen 
zintz⸗ und laudemienfreie, im guten Bauzuſtande ſich befin⸗ 
dende Mühle, mit einer neuangelegten Graupen⸗Maſchine 
und einigen dreißig Scheffeln dazu gehoͤrigem Acker, aus 

eier Hand zu verkaufen. — Die Hälfte des Kaufgeldes 

ann gegen hypothekariſche Sicherheit darauf ſtehen bleiben, 

Straupitz, den 7. Januar 1850. 


B. Roſemann. 


131. 


Caoutchouc, oder Gummis⸗elaſticum⸗Auflöſung, 
in Büch ſen nebſt Gebrauchszettel 2½ Sgr., womit man 
alles Lederwerk waſſerdicht macht, ſo daß keine Näſſe 
eindringen kann und der Fuß immer trocken bleibt, auch dem 
Leder vortheilhaft iſt, bekommt man ſtets bei Herrn 


118. Carl Hayn in Landeshut. 


114. Von heute an find alle Tage friſche Faſten⸗ 
pretzeln zu bekommen beim Bäder Brückn er, 
Hirſchberg, den 8. Januar 1850. 


134, Ein vierfigiger und zwei moderne r 
Schlitten find billig zu verkaufen im Schießhaufe 
zu Hirſchberg. 


37. Ein kleiner, kupferner Dampfkeſſel, ſehr zweck⸗ 
mäßig für ein Dominium zum Kartoffeldämpfen, ſteht billig 
zu verkaufen. Wo? fagt die Expedition des Boten. 


104. Ein großer Ausziehtiſch, 
ein Kinderwagen, 
ein Kronleuchter und 
ein Ofenſchirm 
ſind zu verkaufen. Wo? ſagt die Expedition des Boten. 


„Engl. Patent -Stahlfedern 


. zu Fabrik⸗Preiſen, 
empfiehlt N. Caſſel, Langgaſſe. 
Wiederverkäufer erhalten angemeſſene Proviſion. 


18. Schlitten⸗Schellen⸗Verkaufs-Anzeige. 

Eine bedeutende Auswahl von neuen Schellengeläuten, 
Glockenſpielen, ſo wie alle andern Sorten Schellen ſind zu 
dem billigſten Preiſe zu bekommen; desgleichen iſt auch ein 
großer kupferner ganz guter Brandtweintopf von 336 Quart 
zum billigſten Preiſe zu haben beim 
Elockengießer Siefert in Hirſchberg. 


„%½%½ Pfannkuchen, 


taglich friſch, empfiehlt die Konditorei 
Hirſchberg. der verwittweten A. Gudenz. 
102. Ein ein» und zweifpänniger Schlitten, mit Eiſen 
beſohlt, ſteht billig zu verkaufen bei dem 
Sattlermeiſter Butter in Landeshut. 
110, Die ruͤhmlichſt bekannte . 
Aecht engliſche Univerſal-Glanz-Wichſe 
von G. Fleetword in London u 
in Büchfen zu 2 und 1 Sgr., welche ohne Muͤhe den fhönften 
Glanz im tiefſten Schwarz hervorbringt, und laut den in 
meinen Haͤnden befindlichen Atteſten der berüͤhmteſten Che⸗ 
miker, dem Leder durchaus unſchädlich iſt, es vielmehr weich 
und geſchmeidig erhält, iſt fortwährend nebſt Gebrauchszettel 
in Commiſſion zu bekommen bei Herrn 
Carl Hayn in Landeshunt 
106. In No. 246 zu Schmiedeberg find zu verkaufen: 
a) ein faſt neuer ſechsſitziger Schlitten mit Baͤrdecke; 
b) ein faſt neuer einfpänniger Schlitten mit giehdecke; 
e) ein . 
d) ein faſt neuer zweiſpanniger Fenſter wagen; 
e) mehrere Pferdegeſchirre. 
117. 50 bis 00 Stuck friſch geleerte Weinfäffer, zwei 
drei bis vier Eimer el i mit und ohne ei 5 Reifen 
zu haben bei Kauffmann in Landeshut. 


m. 2 Stüc fette Schweine 

ſtehen beim Dominio Seiffersdorf bei Hirſchberg zum Verkauf. 
| 

Kauf ⸗Geſuche. 


121. f Es werden geſucht 

und zwar bis zum läten Januar 1850: 
eine Kuppel ſtarke Dobppeldachshunde die zur 
Jagd auf Hirſche gebraucht werden ſollen, ſie dürfen aber 
nicht hochlaͤufig fein. Ich bitte den Preis zu deſtimmen, 
und haben ſich ſolche bis zum oben genannten Datum an 
mich ſchriftlich zu wenden. Sykora, Faſanjäger. 

Mittel ⸗Langenöls bei Greiffenberg in Schleſien. 


107. Unterzeichneter kauft fortwährend gutes Handge⸗ 
ſpinnſt von allen Sorten. 
J. C. Ferd. Kertſcher 
in Schmiedeberg. 

11. Bei dem Dom. Mittel⸗Langenols bei Lauban werden 
trockene Knochen, der Gentner zu 25 [gr jederzeit gekauft. 
Zu ver miethen. 

4959. Am Ring Nr. 30 iſt die erſte Etage zu Oſtern, und 
Stallung für zwei bis drei Pferde baldigſt zu vermiethen. 
1. Zu ve miethen und nad ſte Oſtern zu be: 
ziehen iſt ein am Markt Nr. 3 unter der 
Butterlaube gelegenes Verkaufsgewölbe, 
welches ſich feiner vortheilhaften Lage we: 
gen zu jeder Geſchafts Branche eignet, 
nebſt dazu gehöriger Wohnung im erſten 
Stock des Hinterhauſes, beſtehend aus 
3 Stuben, Küche und nöthigem Beigelaf, 
und iſt das Nähere zu erfahren bei dem 

Haushälter Anton Menzel. 
Hirſchberg, den 868. Decbr. 4849. 
verw. Kämmerer Anders. 


125. In Neo. 302 auf dem katholiſchen Ringe iſt der 
erſte Stock zu vermiethen. Das Naͤhere beim 
Schuhmachermeiſter Schöffler. 


90. 8 Zu vermiethen. 

In der Beſſtzung Nr. 25 zu Cunnersdorf, an der Chauſſee 
von Hirfchherg nach Warmtrunn gelegen, iſt ein L'gis, be: 
ſtehend in 6 Stuben, Küche, Boden: und Kellergeluß, zu 
vermiethen und bald zu berieben; auch kann Stallung zu 


vier Pferden wie Wagenremife dazu gegeben werden, edenſo 


auf Verlangen theilweiſe Gartenvenutzung. 
Nähere Auskunft darüber ertheilt der jetzige Beſitzer 
orig Lukas. 
Gunnersdorf, den 1. Januar 1850. 
Perfſonen ſuchen Anrerfommen. 
N. Ein junger Mann, der die Liqueur und Rum ⸗Fabri⸗ 
kation gründlich verſteyt, und zugleich fürs Reifegefchäft 
paſſend it, da er in kürzerer Zeit linge für ein derartiges 
Geſchaͤft reiste, und viele ſichre Funden, die ihm anhängen, 
nachweiſen kann, ſucht unter ſoliden Bedingungen ein Enga⸗ 
gement. Nähere Auskunft ertheilt die Expedition des Boten. 
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Geld ⸗ Verkehr. 
2000 Thaler 


101. 
Verzinſung zu 5 Procent werden als Darlehn zur 


gegen 


erſten Stelle auf ein Freibauergut im Werthe von 7000 rtl. 


baldigſt geſucht. Näheres in der Expedition des Boten. 


5 Einladung. f 
127. Donnerſtag den 10. Jan. halte ich . 


wozu ich ergebenſt einlade. Scholz, 
in ich erget fuß Scholtiſeibeſitzer in Cunnersdorf. 


Wechsel- und Geld-Cours. | S S 
S |a0at 
Breslau, 5 Januar 1850. | S8 82 
Wochsel-Course. Briefe. Geld 8 g 3 3; 
Amsterdam in Cour, 2 Mon. 143%, — 2 - 23 PR} 
llomburg in Banco, à vista 1511. — | 2 878 2 
dito dito 3 Mon. 1975 150 5 3 28 88 
London fur 1 Pfd. St., 3 Mon 6. 26% | — | EZENSE 
Wien 2 Mon.] — — S 2 2 2 8 
Berlin a vista 1001, — 8 2 3 2 7 
dito 2 Mond — 99 v5 52 3828 
Geld-Course. 22 3 
8 
Holland. Rand-Dueaten - - 5% | & ö 8 &. 
Kaiser! Ducaten -- -- -- 25 er 
Friedrichsd’or- - - -- - - 113 ½ — 8 © 
Louisd’or-------+--- 13%, | — 25 2 
bohusch Courant — 95% lenıa E | 
WienerBanco-Notenät50Fl.$ — 917% 2285 
Sen 
Effecten- Course. N K 
Staals-Schuldsch., 3 ½ p. GC. 597 be de re 
Seehandl.-Pr.-Sch., 450 Rul Ns 102 2 25 
Gr.Herz. Pos. Pfandbr. 4 p. C — 100%, 17° 2 
dito dito dito 3½ p. C. — 607 24822 
Schles. PIT V. 100 kt. 16 b. C sy, | — L 424553 
dito dt 300 34 bCl— “ _ 3 E? 
dito Lit. B. 1000 4 5 C. 2 100! 2 
dito dito 300 4p I — m 7 28 
dito dito 1000 - 3% p. C.] 93%, — 8 = 
Disconto ---*+-+ == + - BR 8 
in S & 


Jauer, den 5. Januar 1850, 


Der jw. Wezenſſg. Weizen] Roggen | Grfte Hater 
Scheffel rti ſer. 9 rt. fer. pf rtl. fer. 9 ti ſer 9 frei er pf. 
Söchſter [1 26 IE ( ae 
Mittler I 1 20-8 1114-1 2411-1217 — 114, — 
Rergel 1221 nl—|—2- si ns 

Schoͤnau, den 2. Januar 1850, 
Hocſter 1 25 — 116 — 2 2 male a 
Mittler | 10 11 15. —]- ai -— ul] 146 
Rieoriger ] 1 22:1 1 1 —— 3 —— 119 —[— 14 — 


Erbin: Höchſt. 25 far. 8 
Batter, das Pfund: 4 ar. — 3 far. 9 pf. — 3 for. G pf. 
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